
einer ehrlichen Neigung zur Einheitsorganisation aber der Weg 
zur Klärung ein aussichtsvoller b t  Daß Gewerkschaften und 
Parlamente auf den Misthaufen der Geschichte gehören, und 

v m  den Korchbten faktisch nur Korsch übrig bUeb und 
wir die Hoffnung hegen dürfen, im Feuer einer gesunden, prin­
zipiellen weiteren Diskussion mit den Genossen der Opposition 
die Hindernisse aus dem Wege zu räumen, die den Blick auf 
das Peld der proletarischen Klassenformierung bis jetzt ver­
deckt batten.

A a  sie ArftenersdMM tm  M r
We* am  der Dreckschleuder Jtuhrecho“!

In dem Kampf der KPD.-Bfirokratie gegen die oppositio­
n e lle  ̂ evolutionären Arbeiter ist es gerade das „ R u h r -
b^ïnrh .»  Ml? ?  hi^ bel* S Rheinland-Westfalen besonders nervortnt Mit den schmutzigsten Mitteln versuchte diese Zei-
Ï T f  d l ï , ° ^ ? itk>uCl?en AxÜ tU1L  zu ver,eumden. Kein Mittel“  «Ruhrecho zn schlecht um sich mit den schmutzig-

WJ ä n ent e  Cr^enntnis der ehrlichen Ar­beiter innerhalb der KPD. hindernd in den Weg zu stellen.
S  m? ß djï.nn xh o a  »ehr schlecht um die Politik der 

StalinknechteM bestellt sein, daß man «Ich derartig wie ein 
geiferndes, alte* Prauenzimmer gebärden muß. Heute wun- 
S f ^ a & Ä  ^ch t mehr darüber, denn beute wissen wir, daß 
die Politik der 3, Internationale seit Heidelberg eine endlose 
Kette ungeheuren' Verrats an den revolutionären Interessen 
des Proletariats J t  wobei allerdings eine verräterische Hand- 
i ï f i ï . Ï E Ï  w n?chs‘e 501,011 ^ dcr weit in den Schatten ge- 
fS S L E S ’ ^ Cn der zum Himmel stinkendeSowjetgranaten-Skandal und der Jüngste erbärmliche Verrat 
in UUna erwachsen sind aus der Bindung der 3 . Internationale 
an die nepkapitalistischen Staatsinteressen Rußlands. Die 
korrumpierte Bürokratie der KPD. und die willfährigen Schrei­
berseelen des ..Ruhrecho machen das alles bedingungslos m it 
d  5 C*)n(lers 1925 führt das „Ruhrecho“ gegen alle 
RevolnUonäre einen scharfen Kampf. Es betitelt die Opposition 
ï i . ? r a?  S ' Ausgeschlossenen als Agenten Chamber­
lains. als Konterrevolutionäre, Lügner usw. Die Artikel der 
Opposition, die die konterrevolutionäre Rohe der Parteibüro­
kratie dokumentarisch nachwiesen, wurden im „Ruhrecho“ 
n _ver®Wentlicht trotzdem ln der Bezirksleitung der Be- 
sdiluß gefaßt wurde, auch Artikel der Opposition erscheinen zn 
lassen. Man erklärte, der Artikel des Oenossen Szymczak Ist 
konterrevolutionär und die Zitate seien von dem Sozialdemo­
kraten Levi. Peststeht aber, daß sämtliche Zitate von Rosa 
Va” “ bo.r*' E n tds waren. Diese sind nach der
Anstatt der Plorin. Breuer und Idel Konterrevolutionäre. So 
schändet man die Toten. Trotzdem Oenosse Szymczak in der 
Bterirksleitung beantragte, auch die Reden der Oppositlons- 

„ rer in Rußland im „Ruhrecho“ zu veröffentlichen, wurde 
ui* *bgelehnt So ist das „Ruhrecho“ zu einer Dreck- 

Schleuder In der Hand der hündischen Moskauknechte ge­
worden zur Abspaltung der revolutionären Arbeiter und völii- 
M m taa AmsT rda* ^ onwnun*sn,as zugunsten der Einheitsfront
-  W irlq rdcra die Mitglieder 4er KPD. Md dto Leser des 

5 -jscM adaa dea Kaagt m  dtese verlogene 
SArofcratie aafzaaeluMa. Laßt Euch nicht mit den Lügen der 
Florin. Breuer. Idel gegen die Opposition verhetzen. Diese 
Subjekte wollen damit nur von ihren Schandtaten ablenken. 
Sie benutzen • Parteiapparat und Presse für ihre dunklen 
Zwecke, uht-die Proleten weiter einzuseifen. Der Renegat 
W . Ruf aus Buer darf sich Im „Ruhrecho“ ausschleimen. Er 
hat nachgewiesenermaßen über 300 Mk. an Literaturgeld unter­
schlagen, ohne daß die Bezirksleitung etwas gegen diesen 
Burschen unternommen h a t  Doch das rührt den Ritter von 
der traurigen Oestalt nicht Die Hauptsache b t  er wettert 
gegen die Opposition. Ein solcher Kerl darf es wagen, zu 
unserem Ausschluß zu schreiben, wir wären politische Leich­
name. Das „Ruhrecho“ vérldebtert heute ebenso die Oehirne 
der Arbeiter wie die bürgerliche Presse einschließlich der 
SPD.-Presse. Es hat lede Gemeinschaft mit dem revolutio­
nären Proletariat gebrochen. Wir fordern dämm alle Arbeiter 
a a l  das „Rafcreebo*4 wie dte birgerflebe Presse ans dea Wob- 
— «en verschwinden sa  lassea.

Lest die „Kommimisttecfae Ar beiter-Zeitung“!
Die „Kommunistische Arbeiter-Zeitung“ hat in den acht 

Jahren ihres Bestehens stets klar und unerschrocken dem 
Proletariat den Weg des revolutionären Kampfes gezeigt

beiterbewegung^ Dort, wo nicht mehr die Sonne Moskaus 
auf sie herniederstrahlt, stehen sie da als die hilflosesten 
Menschlein, die nun sich überhaupt denken kann. Sie. die 
immer von den talentlosen Figuren der Stalinfraktion faseln, 
haben noch nicht einmal das Talent rein psychologisch ihr 
eigenes Verhältnis zum Proletariat zu begreifen.

Wcn? *** nämlich einen Funken Verständnis dafür gehabt 
hätten, dann hätten sie begreifen müssen, daß j e d e r  Ar­
bdter, ganz gleich w o  er heute steh t eine Idar präzisierte Be­
gründung erw artet w a r u m  sie den Kampf gegen die KPD. 
entfesseln, und auf welcher Plattform sie das Proletariat zu 
sammeln gedenken. Diese Analyse der tatsächlichen Lage 
und der Arbeiterbewegung im Zusammenhang mit der Stel­
lungnahme zu Moskau und seiner Politik hätte die sEinzel- 
heiten der Moskauer Politik und den Verrat marxbtisch er­
klären müssen. Denn nur so konnten die „orthodoxen 
Marxbten*Leninisten“. so nennen sie sich bei jeder passenden 
und unpassenden Gelegenheit damit rechnen, daß ein Teil 
ihrer eigenen Anhänger anf die Komödie hereinfallen würde. 
daB man mit der Taktik der „Gewerkschaftseroberung“ des 
;;r®v^ utio"är1e" Parlamentarismus“, der „Arbeiterbewegung“ 
und der Politik des „größeren und kleineren Uebels“ eine 

F * 10* treiben konnte wie Moskau? Und die 
Arbeiter haben zumindest damit gerechnet, dafi jene ge- 
uÜ? l "ajbgötter, wenn auch aus demagogischen Gründen, 

abrijeken wurden von der Bewaffnung der Reichswehr durch 
RuBland. von der Bewilligung der Millionen für die weiße 
und. schwarze Reichswehr durch die KPD, von der Bewilli­
gung der Millionen für die Polizei usw

Was geschah statt dessen? Unter Protest eines großen 
Teiles der Versammlung wurde einem Genossen der KAPD. 
das Wort zur Geschäftsordnung verweigert Er wollte nichts 
weiter, als einen geschäftsordnungsmäßigen Antrag stellen 
zur Regelung der Redezeit in der Diskussion und verhindern, 
daß durch zwei zweistündige Referate die Diskussion über­
haupt verhindert wird. Es war eine Kleinigkeit diese Ver- 
Mmmlung schon an diesem Punkt zu sprengen. Doch die 
KAPD. hatte daran kein Interesse, und so wurde Ruth-Fischer 
gewahr, daß man auch ohne Antrag nicht länger sprechen 
Kann, wie es einer Arbeiterversammlung notwendig er­
seneint _

” rb*hns sprach als erster Redner schon eine Viertel­
stunde, und niemand wußte, spricht er dazu, diese Borniert­
heiten zu rechtfertigen, oder spricht er bereits zum Thema. 
Als es aber ruhig wurde, und Urbahns monoton in seiner 
Wald- und Wiesenpredigt fortfuhr, wurde allen Idar, daß 
~[J*hns bereits zum Thema sprach: „Die Gegenrevolution 
und. d<e revolutionären Aufgaben der Kommunisten“ Eine 
einzige Enttäuschung! Er bjelt eine allgemeine Predigt über 
die Kapitalsoffensive in Deutschland. England. China nsw„ 
nnd kritisierte so nebenbei auch Moskau. Auf einen Zwi­
schenruf: Warum treibt Moskau diese Politik“, antwortete
er: „weil dort lauter Reformisten an der Spitzé stehen.“ In 
demselben Atemzug aber, wie von einem schweren Schuld­
bewußtsein dazu gedrängt legte er ein reuemütiges Be­
kenntnis zu Moskau ab und ruft mit hochrotem Kopf in den 
Saal, daß ihre Treue zu Sowjetrußland von niemand über­
trollen werden kann. Kein Wunder, daß die Proleten an- 
fingen. mit dem Kopf zu schütteln. Kein Mensch verstand 
den Sinn seiner Worte, trotzdem er sich buchstäblich heiser 
schrie.

Klassenkräfte auf, und eriänterte die marxistische diu»
daß. wer die w i r t s c h a f t l i c h e  Macht habe -h  

in Rußland sind dies die Bauern —  die Form der Produktion 
erzwingt die der Privateigentumswirtschaft den freien Markt! 
schafft, die Arbeitskraft zur Ware macht die Ausbeutung des 
Proletariats zum Prinzip wird, — und der politische Ueber. 
bau nur die notwendige Folge dieser ökonomischen Baski 
dargestellt Daß die Politik der wirklich herrschenden Klas*

j  Prinz'P der kapitalistischen Warenproduktion 
Niederschlag gefunden h a t und die Außenpolitik der n m u  
sehen Regierung und der Verrat des Proletariats in allen 
U adern. nur das Resultat der wirklichen Oesellschaftsver- 
hältnisse in RuBland selbst b t  Wir brauchen die positiv, 
programmatischen Ausführungen hier nicht zn wiederholen.! 
aber die von 3000̂  Arbeitern besuchte Versammlung horchte| 
aufmerksam. Ein Genosse der EL. zeigte außerdem diel 
Politik der Rutb-Fischer-Fraktion, a b  sie noch am Ruderl 
war, und wies nach, daß sie sich in nichts von der Zentrale! 
unterschied. Auch Korsch nagelte die Widersprüche fest, 
und verlangte Antwort Sie bestand darin, daß Ruth-Fischer 
im Schlußwort m die Enge getrieben, betonte, daß sie n o c h  
auf dem Boden der Volksblocktheorie, auf dem Boden der 
Gewerkschaften usw.; mit einem Wort auf (dem Boden des 
heutigen Zentralkomitees stehe. Das genügte! Ab Scholem 
eine selbst für diese Taktik ungewöhnlich lange Resolution 
zur Abstimmung bringen wollte, verließen die Arbeiter selbst 
demonstrativ ihre Plätze, so daß eine Abstimmung ins Wasser 

v* « F  KAM), muß diese Sachlage erneut Ansporn 
*efa. dafür zu sorgen, daß die Arteiter, die hier noch ge­
fühlsmäßig revoltieren, auf die Bahn der revolutionären Er­
kenntnis geleitet werden. Die Tatsache, daß die Ruth- 
Fischer-Fraktion im Prinzip auf dem Boden der Zentrale j 
s teh t begründet die Befürchtung, daß sie für die Zentrale der 
KPD. und für Moskau abkommandiert b t

dflt t f  f •  i f «i n 0 m «i
Forst ------  .

Am Mittwoch} den 1. Juni, abends 7.30 Uhr. hn Lokal 
Eden, öffentlicher Diskussionsabend. Thema: Taktik. Massen­
organisation und Grundfragen der Revolution.

Sympathisierende und JCAZ.“-Leser sind eingeladen.

7. Unterbezirk.  Freitag, den 27. 5., abends * 8  Uhr. pünkt­
lich. im Lokal Koch. SchiHerstr. 75,

MttgDederversaniadaag.
Referat: „Die Aufgaben der Partei und der Union.“ Er-1 

scheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich.

£  “ d !*•. B®*hk- Bezirksmitgliederversammlung am 
27. Mai, pünktlich 8 Uhr, Bezirksarbeitsausschuß eine Stunde 
früher.

An die Zcltungsobleafe

Sie hat scharf die Politik der 2. und 3. Internationale verur­
teilt und die Verrätereien der SPD. und KPD. vor jeder 
Aktion eindeutig aufgezeigt Darum haben wir als revo­
lutionäre Marxisten beschlossen, die Gesamtarteiterscbaft des 
Ruhrgebiets aufzufordern, die „KAZ“ zu bestellen. Nur die 
-KAZ“ zeigt den Ausweg aus dem kapitalistischen Elend und 
kämpft gegen Reformismus und V errat Jeder ehrliche 
Arbeiter, der es ernst nimmt für die Befreiung der Arbeiter­
klasse vom kapitalbtischen Joch, für die Aufrichtung der kom- 
munistiseben Bedarfswirtschaft zu kämpfen. muB die „KAZ“ 
lesen und mit nns kämpfen.

Die „KAZ“ erscheint zweimal wöchentlich, kostet monat­
lich 1,30 Mk. nnd wird per Post zugeschickt. - Jeder Arbeiter 
fülle den Bestellzettel aus und schicke ihn an Felix Szymczak. 
Buer. Koloniestr. 25. Ferner können die Arbeiter, die Inter­
esse am revolutionären Befreiungskampf des Proletariats 
haben, dort die dokumentarischen Beweise für den Verrat der 
SPD. und KPD. einsehen. Die Aufnahmen für die Entschiedene 
Linke Innerhalb und außerhalb der KPD. werden dort gleich­
falb entgegengenommen.

Klassengenossen! Schließt Euch uns an. kämpft mit uns
« W  dsa Terror éar Partstetoafcratfo.
(Sflsa dsa Reforarisaras Jeder Schattteraa^
Mr dte R lf r « k t f r  dsa Proletariats!

Eatschliisa s  Linke teasrhaE aad aaßethalh der KPD. 
Ortsgrappa Qrot-Bner.

L A.: SeyaKzak. RestetsfcL Goaschker.

Mc ..MUMdeien narHslen- 
Ictfttsfnr

Am 2a Mai berief die Fraktion Rath Plscber-Urbahns- 
Masiow-Scboietn eine öffentliche Kundgebung ein. Es b t  die 
stärkste Fraktion innerhalb der KPD. und augenscheinlich 
haben sich die Größen dieser Fraktion nnr unter dem Druck 
ihrer Anhänger za diesem Schritt entschlossen. Denn das 
Hervortreten ans dem Dunkel der Mondschein- nnd Mitter- 
nachtsatmosphäre der Fraktionsarbeit erfordert zumindest 
ein Programm. Pjdrit dieses, so ist das Fiasko nnr eine Frage 
voa ganz karser Zeit Die Fraktionsschieberei kann eine 
seitlang darch kleinliche Kritik. Komptfoasgeschichten and 
sonstige Interaas gespeist und die Anhänger in dem Glauben 
gewiegt werden, daß dies alles nnr das Vorspiel sei sa dem 
großen Akt A ter die proletarische Oeffentlicbkett
héttte zur .Rechtfertigung der Gründung eines neaeL __

Ad gibt einen Dreck um Dinge, die längst 
nnter dem BriUantfeaerwerk Moskaus |

VOU.
_ --------ad. die elementarsten, mit den Händen
Faktoren richtig einzaschätzen. mit denen s ie ,. .

-------------Issea. Die maßlose Ueberschätzang ihrer eigenen r
Person macht sie blind für die politische Weit and die Ar-!Q

Keinen eiazlgea graadsitzBcbea Satz.
Was Urbahns nur angedeutet vollendete Ruth-Fischer. 

Alles .wäre in schönster Ordnung, nur müßten an die Spitze 
der russischen Regierung und der Komintern andere Männer, 
um Geschichte zu machen. Die wirtschaftlichen „orthodoxen 
Leninbten-Marxisten“, das sind nach Ruth-Fischer erstens 
sie selbst und dann ihre politischen Freunde. Das ist also 
der „orthodoxe Marxismus-Leninismus“ — wie ihn Wilhelm 
der Größenwahnsinnige immer vertreten h a t und der die 
Grundlage des kaiserlichen „vaterländischen Unterrichts“ 
bildete, und das A und O der bürgerlichen Geschichts­
auffassung darstellt D a s  war der einzige angebliche „theo­
retische Differenzpunkt mit Moskau. Nebenbei erzählte sie 
noch, daß Lenin leider tot sei, sonst würde er schon auf- 
räumen mit den Verfälschern seiner Lehre. Es hatte den 
Anschein, als hätten es diese Leute darauf angelegt sich um 
jeden P reb  unsterblich zu blamieren. Es hatte auch den An­
schein. als ob dies der Ruth so ein biBchen zum Bewußtsein 
gekommen wäre. Während der große blonde Urbahns, bei 
Lichte gesehen, den deutschen Oberlehrertyp in radikal ver­
brämter Verkleidung repräsentiert und in seiner unbezahl­
baren Naivität nicht begreift daß er nur sfls Paradepferd 
politischer Schieber tra b t wurden die alten Witze der Ruth 
immer verzweifelter. Ihr Lachen wurde immer gläserner, 
ünd  ihr dicker Bauch und ihre Proletenkluft die sich 
Ruth immer für Arbeiterversammlungen anzieht, um den 
„Kontakt“ mit den Massen berzustellen, verliehen ihr, da 
dieser „Kontakt“ fehlte, eine außerordentlich komische Figur. 
Sie wurde nervös wie. ein kleines Mädchen und verlor den 
Faden. Erledigt!

Die Diskussion räumte nnr dem Vertreter der Zentrale 
eine uneingeschränkte Redezeit ein. Er sprach unter der 
größten Unruhe einen solchen Blödsinn, daß die „Rote Fahne“ 
wohl sechs Zeilen von der Versammlung brachte, a te r ihren 
Winterich. — so hieB der Mensch — überhaupt nicht er­
wähnte. Ater die 10 Minuten, die der Redner der KAPD. 
zur Verfügung hatte, genügten schon, um den Leninismus- 
Marxismus des Referenten als kleinbürgerlichen Größenwahn 
nachzuweisen. Redner zeigte die in Rußland wirkenden

Das Juniheft des ^Proletarier“  wird am 
28. Mai. zusammen mit der JGAZ.“  Nr. 4t

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □
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Literatur *nd Antiquariat 
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Groß-Berlin.
Sonnabend, den 
ausgegeben.

Reich. An die Ortsgruppen des Reichs wird das Juniheft 
des «Proletarier“ zusammen mit der JCAZ.“ Nr. 41 eteidalb 
am Sonnabend, den 28. Mai. zum Versand gebracht

Reklamationen über unpünktliche Belieferte* (<L b . über 
spätere Lieferung des .Proletarier“4 Nr. 6 a b  JCAZ.“ Nr. 41) 
sind sofort bei den Unterbezirks- bzw. Ortsgruppensitzungen 
anzubringen.

Zar Taktik der KAP. aad AAU. . -
bringt der .Proletarier“ Nr. 6 (Juni 1927). der im Erscheinen 
begriffen is t  einen wichtigen Beitrag in dem Aufsatz „Gegen 
dialektische Metaphysik“. Der Aufsatz b t  nicht nur deshalb 
außerordentlich lesenswert weil e r wissenschaftlich, vom 
Stadtpunkt der materialistischen Geschichtsbetrachtung a te r  
doch flüssig und leichtverständlich die Taktik der Partei und 
Union begründet. In dem Aufsatz wird auch aufgezeigt was
Dialektik und was Metaphysik b t  ... - __ _

Außerdem enthält das Heft Aufsätze über Die Stiddbehn- 
^emokratie __ Sanierung und Rationalisierung in Frankreich 
— Marx-Engels und Lenin Xüber die Rolle des Staates. Tespu 
über die Aufgaben der Arbeiterklasse und der siegreichen pro­
letarischen Revolution — Die wissenschaftliche Leistung von 
Karl Marx (Materialbtische Geschichtsbetrachtung itnd 
Mehrwerttheorie) — Australiens wirtschaftliche Verselbstän- 

— Amerikanisches Wirtschaftsbarometer — Das Oesicht 
der SPD, (ihr Einbau in den kapitalistischen Staat). 31000 
Parlamentarier. 100000 Pfründenbesitzer. zehn tausende Mit- 
glieder der besitzenden Klasse etc. als Mitglieder, Jugend, 
Ein Liebesdrama — Bibliographie.

Das gutausgestattete H eft das Jedem Arbeiter Wissens­
wertes b ie te t kostet 50 Pfennig nnd b t  durch aUe Zeitungs­
obleute der P a rtd  u. der Union za beziehen oder direkt von der 

PnrhhaailBBk ttr ArteiterMteratar 
_____________Berlin_SOj6. Lausitzer Platz 13.
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P reb
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Luxemburg: Russische Revolution 0,25 M. 0,50 M.
Luxemburg: Sozialreform oder Revolution 0,50 M.
Luxemburg: Massenstreik 0,50 M.
Luxemburg: Juniusbroscfaüre 0J50 M.
Liebknecht: Klassenkampf gegen den Krieg 0^0 M.
Programm der Allgemeinen Arbeiter-Union 0,20 M.
Programm der Kommunist Arbeiter-Partei 0,50 M.
Gewerkschaften oder Allgem. Arbeiter-Union 0.15 M.

] Kommunistisches Manifest _  0,10 M.
Karl Marx: Das Kapital (Volksausgabe) nur

I Cunow: Die Marxsche GescMcbts-, GeseUschafts- 
und Staatstheorie . .. nnr

I Bebel: Die Frau und der Sozialbmus nnr
Bebel: Redea und Schriften ' nur

| Lassalle: Reden und Schriften nur
Zhnmermann: Der große deutsche' Banernkrieg nm 
Ookbchmidt: Die Wirtschaftsorganisation nnr

I Knlturbilder: Wider die Pfaffenherrschaft 2 Bd.
Kulturbilder: Blut und Eben 2 Bd. nur 10,— NL

I Außerdem Ist reichhaltige U teratur auf Jedem Gebiet am Lager. 
Ebenso wird Jede Uteratur. wdefae nicht am Lager 
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losammcDbrndi 
der noskancr

W enn man d er „Roten Fahne“ Glauben schenken | eigenen U nterganges in sich tragen. Sie un terstü tz t wohl 
wollte, so  könnte sich d as  P ro le taria t auf eine bevor-1 zeitweilig gegen den dritten Konkurrenten gerichtete 
stehende Mobilmachung vorbereiten. A b^r da dieses Kräfte, ab er nur so  w eit sich d er Kampf auf dem  Boden 
Schreckgespenst von ^lem bevorstehenden Krieg schon d er bürgerlichen O rdnung bew egt, und nur so lange, 
jahrelang gedankenlos w iederholt w ird, nimmt e s  wohl bis sie ihr Ziel erreicht hat. Gegen d as  W eltpro letariat 
auch kein denkender Mensch selbst in d er KPD. m ehr bildet die W eltbourgeoisie ste ts  eine geschlossene Ein­
enist. In W irklichkeit handelt es sich um den völligen heit. D er B etrogene ist im m er die A rbeiterklasse. Keine 
Zusammenbruch d er M oskauer S tra teg ie . M oskau e rn te t noch so große Demagogie d e r  III. Internationale kann 
heute, w as es schon 1930 zu säen begann. Die S aa t des diese tieferen U rsachen des Zusam m enbruches d e r  Mos- 
O pportunism us geht auf und überw uchert selbst die r?- kauer S tra teg ie  verschleiern. W enn heute Balduin die 

. volutionären Reste, die sich bis heute noch in d er III. In- russische H andelsbotschaÄ aus dem  Lande ja g t  so  ist 
tem ationale aufrecht erhielten. I das die Q uittung dafür, daß M oskau den englischen Streik

D er Zusammenbruch dieser Taktik w urde voir der nicht benutzte, um in den englischen A rbeitern die E r- 
KAFD. schon 1920 vo rau sg esag t U nter dem  M aterial, kenntnis zu verbreiten , daß nur d er S tu rz  des englischen 
daß die KAPD. dem  HL Kongreß unterbreitete sind die |  Kapitalismus eine Erlösung für d as  P ro le taria t bedeutet. 
Gründe, die notw endig zu diesem  Zusam m enbruch füh-lG ew iß  w ären die englischen Arbeiter aller V oraussicht 
ren  m ußten auseinandergesetzt I nach noch einmal geschlagen w orden. A ber die revo-

D er Opportunism us schließt nicht notw endig eine I lutionären Lehren die sie durch eine revolutionäre Taktik  
sanfte, friedfertige, entgegenkom m ende H altung und hätten kennen g e le rn t hälfen sie in die L age g e s e tz t  bei 
Sprache im G egensatz zu einer derft Radikalism us g e -1 späteren  Kämpfen mit g rö ß erer Kraft gegen den  Klassen- 
hörenden schärferen T onart ein; im Gegenteil verb irg t feind anzurücken. Den momentanen Handelbeziehungen 
sich d e r M angel an prinzipieller k la re r T aktik  nur zu! mit anderen Ländern hat M oskau den späteren  Erfolg 
oft hinter rabiaten kräftigen W orten ; uns es gehört ge- geopfert. Heute k räh t kein Hahn, kein „anglo-russisches 
rade zu seinem W esen, in bestimmten Situationen auf Komitee“ nach M oskau m ehr hinüber. M oskau hat in 
einmal alles von d er großen revolutionären T a t zu er- England jeden S tützpunkt verloren. In China w urde  das 
w arten. Sein W esen ist, im m er nur d as  Augenblickliche, I P ro letaria t der- Kuo-Min-Tang g eo p fe rt M oskau wollte 
nicht das W eiterabliegende zu berücksichtigen, an der leine „breite“ F ront. Die Bourgeoisie jedoch glaubte ihr 
Oberfläche d e r Erscheinungen zu haften, s ta tt die be- Ziel erreicht zu haben und belehrt d as  P ro le ta ria t mit 
stim m enden tieferen G rundlagen zn sehen. W o  die Kräfte dem H enkerbeil, wie tief sie in ' W irklichkeit m it dem  
zur E rreichung eines Zieles nicht sofort ausreichen, ist! P ro le taria t verbunden ist. In D eutschland ha t d iese Tak­
es  seine Tendenz, nicht diese Kräfte zu  stärken , sondern! tik bis zur Bewaffnung d er Reichsw ehr geführt und die 
auf anderem  W ege, auf Umwegen d as  Ziel zu erreichen. KPD. unaussprechlich korrum piert. Heute beschw ert 
Denn* das Ziel ist d er augenblickliche Erfolg und dem  sich die „Rote Fahne“, daß auch Deutschland in d er 
opfert e r  die Bedingungen künftigen, bleibenden Erfolges. ..Antisowjetfront“ stehe. In der Türkei hat die russisch- 
E r beruft sich darauf, daß -es doch oft möglich ist, durch türkische Freundschaft zu r Ausrottung d er A rbeiterbe- 
Verbindung mit anderen „fortschrittlichen“  Gruppen, wegung geführt, und es ist nur eine Frage d e r noch 
durch Konzessionen an rückständige A nschauungen die günstigeren Chancen, w enn die türkische Bourgeoisie ihre 
M acht zu gewinnen, oder w enigstens den Feind, die Koa- Freundschaft mit M oskau kündigen w ird. In d e r ganzen 
lition d er kapitalistischen Klassen zu spalten und damit W elt hat die M oskauer Taktik nur die Konterrevolution 
günstigere Kampfbedingungen zu bew irken. Es stellt gestärkt.
sich dabei jedoch immer heraus, daß diese M acht nur Das Fiasko, das M oskau heute ern tet, kann seine 
eine Scheinm acht i s t  eine persönliche M acht einzelner Rückw irkung auch auf die kapitalistische Klasse in Ruß- 
Führer, nicht die M acht der proletarischen Klasse und] land nicht verfehlen. Sie wird noch m ehr als bisher 
daß d ieser W iderspruch nur Zerfahrenheit, Korruption auf eine Politik drängen, die „A benteuer“ verm eidet, 
und S tre it mit sich bringt. Eine Gewinnung d e r  Regie- und verlangen, daß auch die letzten Hemmungen innen- 
rungsgew alt. hinter der nicht eine völlig z u r H errschaft und außenpolitischer N atur beseitigt w erden, die einen 
reife A rbeiterklasse steht, muß w ieder verloren gehen | geregelten V erkehr d e r  russischen Bauern m it d e r übri- 
oder muß d e r Rückständigkeit so  viele Konzessionen gen kapitalistischen W elt im W ege stehen. Diesem v er­
m achen, daß sie innerlich zerm ürbt w ird. Eine Spaltung schärften reaktionären Kurs im Innern w ird wiederum 
d er feindlichen Klassen — die viel gepriesene Losung | die Haltung d er III. Internationale und ihrer Sektionen 
d er Reformismus — hindert die Einheit d er innerlich zu- angepaßt w erden, und ^lam it dem henunungslosesten 
sam m engehörigen Bourgeoisie doch nicht, w ährend d as  Opportunismus T ür und T or geöffnet w erden. Damit ist 
P ro letaria t dabei betrogen, v erw irrt und geschw ächt jede Möglichkeit des Kampfes gegen die Sozialdem okratie 
w ird. Zweifellos kann es Vorkommen, daß d ie kommu- ausgeschlossen, und w ie die Vereinigung mit A m ster- 
nistische Vorhut des P ro letaria ts die politische H errschaft dam  dann auch die Vereinigung mit d er II. In tem atip- 
übernehmen muß, bevor die normalen Bedingungen e r- nale oder die vö lfig r Auflösung unverm eid lich , 
füllt s ind ; ab er pur w as dann an K larheit an  E insicht A ber die A rbeiter d er KPD. w erden, sow eit sie nicht 
an  Geschlossenheit, an Selbstständigkeit d e r  M assen ge- völlig dem  Gift des Reformismus verfallen sind, (fiesen 
wonnen wird, hat einen bleibenden W ert a ls Fundam ent W eg nicht gehen. Sie w erden den W eg  d er KAPD. be- 
d e r  w eiteren Entwicklung zum Kommunismus. I schreiten und an d er Entwicklung und dem  Zusammen-

Die Geschichte der Zweiten Internationale ist* voll bnich d e r III. Internationale erkennen, daß d e r W eg  des 
d er Beispiele für diese Politik des Opportunism us und Opportunism us ein Irrw eg  ist, auch wenn ihm die rote 
die dritte  ist in dieselben Fußstapfen getre ten . D am als! Fahne voran weht, 
bestand e r  in dem  Bestreben, d as  sozialistische Ziel zu!

..Sozialismus, w< 
blichen

, r. Der „Höhepunkt“ des SPO.-Parteltages.
Die Sozialdemokratie hat es notwendig, „Höhepunkte“ zu 

bauen, von denen aus die Götter der Allwissenheit ihr T 
über die gewöhnlichen Sterblichen leuchten« lassen, tun sie mit 
dem falschen Schein zn blenden. Es liegt kn Wesen und hn 
natürlichen Erhaltungstrieb einer Partei, die von der Entwlcfa. 
lung zum Untergang verurteilt Is t daß sie ihre letzte Kraft 
verwendet, um ihre Gefolgschaft in die Hörigkeit des Autori­
tätsglaubens zu schlagen, um sie der Realität gegenüber blind 
zu machen.

Der Riß, der durch die Sozialdemokratie geht b t  das R»« 
sultat der Entwicklung der kapitalistischen Verhältnisse, vor 
allem der Entwicklung der Demokratie, die heute als die Herr- 
schaftsform des Kapitalismus ohne die geringsten hemmenden 
Schranken vor den Augen aller Arbeiter sichtbar wird. Wir 
te ten  schon in voriger Nummer der .JCAZ.“ dargelegt daß die 
Opposition bei der Aufrollung der Frage der JCoalitionspoHtik- 
®*n® Fra2e berührt, über deren Konsequenzen sie sich kehle 
Rechenschaft ablegt, daB mit der Ablehnung der Koalition mit 
der Bourgeoisie, -das theoretische Gebäude der Sozialdemokra­
tie zusammenbricht, der Sozialdemokratie das Todesurteü ge­
fällt würde. Und es -war nicht anders zu erwarten; als daß 
diese Auffassung, die ihre Logik auch da h a t wo sie die Oppo­
sition nicht ha t mit den größten Kanonen unter Feuer genom­
men werden wird. Oer Richtkanonier war Hilferding. Er 
ließ nicht den geringsten Zweifel — und der gesamte Parteitag 
ist in dieser Richtung festgelegt, daB bezüglich des „Hinein­
wachsens“ hi die Demokratie und der „Vermeidung des Bür­
gerkrieges“ nicht die geringste Konzession gemacht werden 
kann und wird. Sogar der „Oppositionelle“ L öte  wurde des­
avouiert. weil er glaubte, gewisse Stimmungen t t r  die Partei 
theoretisch rechtfertigen zu müssen, wie er dies letzthin im 
„Vorwärts“ versuchte. Wo auch immérhin Herr HMferdin* Un- 
blickte, überall sah er Sozialbmus, so reichlich, wie ihm die 
Sozial Patrioten ia auch in dem vierjährigen Gemetzel begeg­
net sind, wo sie in ieder Brotkarte, in ieder Massentttterung 
ein „Stück“ Sozialismus erblickt haben.

„Hl!ferl!"2 begann selne Ausführungen mit der Neuigkeit 
..daß der Sturz des kapitalistischen Systems nicht fatalistisch 
zu erwarten, auch nicht eintreten wird aus inneren Gesetzen 
<tes Systems, sondern das er die bewußte Tat des Willens der 

rbcTterklasse seirrmuB.“ Wer die weitere Rede liest, wird 
sich verwundert fragen, wie Hilferding dazu kommt, von einem 

des Kapitalismus durch die Arbeiterklasse zu reden.

erreichen zu wollen mit Hilfe d e r  M assen d e t  nicht- 
sozialistischen Arbeitergruppen oder anderer Klassen. 
Dies führte zur Korruption d er Taktik urid schließlich 
zum  Zusammenbruch.

Die „Reinigung“ in der KPD. geht weiter.
Die „Rote Fahne“ meldet: .  - *
„Die Bezirksleitung Berlin-Brandenburg-Lausitz schloß in 

ihrer Sitzung am 26. Mai 34 Parteimitglieder, darunter auch 
den preußischen Landtagsabgeordneten Gustav Müller, wegenDie PoHtik Moskaus beruhte auf d er Taktik der!

Spaltung d er Bourgeoisie und der" gegenseitigen Aus- wußter Verstöße gegen ParteitagsbescWüsse aus der Partei 
spielung d e r kapitalistischen S taaten  unterein and er. 1 D i e  Namen und die näheren Beweggründe, die zum Ans- 
D iese Taktik  mußte aber notw endig zu r P re is- h * 1“.8 führten, werden den Parteimitgliedern im ..Funken“  mit-
Kabe des revolutionären Kampfes selbst fü h ren  denn die Ee ' A„ X “ nd te» die KPD. » r  nicht mehr den Mut, ih™  
Bourgeoisie geht keine Bundnisse ein, die den Keim ih res1 Lesern die „G ründ? für den Ausschluß mitzuteilen.

Inseinen weiteren Austthrunden ist nämlich die Begründung 
dafür enthalten, daß es einen „Sturz“, des Kapitalismus über- 
haupt nicht gibt. Er redet vom „stürzen“ durch den Willen der 
Arbeiterklasse und fünf Minuten später von dem „schweren 
nenjmms . und von der „ungeheuer schwierigen Situation a b  
-oziahsten, wenn erst aus einem Bürgerkrieg die pfoletarischa 
Staatsmacht hervorgeht“. Was demnach dieser Spießbürger 
un er einem „Kampf“ des Proletariats versteht, der zum 
-Sturz des kapitalistischen Systems führen, aber, trotzdem 
dieser Sturz die bewußte Tat des Proletariats sein, nicht zum 
Bürgerkrieg fuhren soll, bleibt sein Geheimnis. In Wirklich­
keit lautet die Formel Hilferdings: Der Kampf des Proletariats 
für den Sturz des kapitalistischen Systems tt lv t  uns „So- 
zblbten in eine „ungeheuer schwierige Situation“. Deshalb 
haben wir „ein unbedingtes Interesse an der Demokratie“ 

Nachdem Hilferding also diesen Luftsprung vollzog, führte 
er seine weiteren Akrobatenkunststücke auf dem Parterre 
dieser Demokratie aus. Diese wäre schon so mit Sozialismus 
durchsetzt, daß es schade wäre um die schönen Keime, die 
man hüten und pflegen müsse, und die man nicht dem revolutio­
nären Frost aussetzen dürfe. Die private Wirtschaftsführung 
hätte schon zum großen Teil aufgehört. Wir leben ln dem 
„organbierten Kapitalismus“, nicht mehr im Kapitalismus der 
Jreien Konkurrenz“. „Das bedeutet nichts anderes“, meint 
Hilferding, als: „die Führung des Unternehmens ist gesellschaft­
liche Angelegenheit“. — „Damit« fällt -»-r * ^ftr InT
Einwand, den der Kapitalismus gegénden Sozialismus erheben 
konnte.“ -  • — c . . .  <

Wfcr kennt nicht diese schöne Planwirtschaft, «n der das 
Proletariat nach allen Regeln der Kunst nach den raffinier­
testen wissenschaftlichen Methoden a u s  g e b e u t  e t  wird." 
Und was hat die Tatsache, daß der Kapitalismus im Zeitalter 
der Monopole und der Trusts die „Privatinitiatiwtè



fleer von Beamten ajisüben läßt, deren Konkurrenz unter­
einander angesichts <|er riesigen Reservearmee dieselben zu 
den höchsten Leistunsen anspornt, mit Sozialismus m  tun? 
WHerding sieht den „organisierten ‘Kapitalismus ohne Privat­
initiative“, aber nicht die auf höherer Stufe organisierte Aus­
beutung der Arbeiterklasse durch den organisierten Kapitalis­
mus. Wenn er das sehen würde, würde ti  auch den dadurch 
sieb verschärfenden Kteseeagegeasatz (sehen, würde sehen, daB 
seine Demokratie ein tttmeesfinst, im Zeitalter des „organi­
sierten Kapitalismus“ eine Pfccase ist'

Weil nun — nach H. n- dieser ..^rganisterte Kapitalismus 
in viel h0herem Maße die Möglichkeit bewußter Einwirkung 
auf die Wirtschaft durch den Staat gibt“ , ist es für Herrn Hß- 
ferdlng Weht, iede Koalition, Jeden «Schritt zur Macht“ zu 
rechtfertigen. Man kann wohl begreifen, wie die Bonsokratte 
vor Begeisterung brüllte, als ihr Meister von dieser Plattform 
aus jeden Versuch „Machtpositionen“, wie die Preußenkoali­
tion. anzugreifen als «Spiel der Gegner“ verdonnerte. Otto 
Braun und Karl Severing hitten die. Demokratie gegen den 
Bolschewismus gerettet. «Preußen ist eine starke Festung im 
Lager der RmwMik“, die es zu verteidigen gelte, es gelte viel- 
fnehr die RsÉhsregierung zu stürzen, um — eine Koalitions­
regierung zjt schaffen. Los von dem verhängnisvollen Formel­
kram. Nachdem er so den parlamentarischen Kretinismus als 
JQassenkampf“ . und diesen JOassenkampf als „Weg zur 
Mack«“ verherrlichte, war der Wurf gelungen. „Stehen wir 
treu »im  sozialistischen Ideal, aber in aller taktischen Beweg­
lichkeit. so muß aus der Möglichkeit die Wirklichkeit werden.“ 
(Stürmischer BeifalL))

f it  'Wird hi einem wetteren Aufsatz noch eine positiv-kri­
tische Würdigung des Parteitages der SPD. folgen. Für heute 
wollen wir nur feststellen. daß die Sasialdemokratie den Ar­
beitern, denen die Hölle der Rationalisierung, die Praxis der 
Arbeitsgemeinschaft in Oestatt von Schiedssprüchen von unbe­
grenzter Arbeitszeit, die Reservearmee von Millionen Er­
werbsloser als Resultat des „organisierten Kapitalismus“ und 

in der Entwicklung des Kapitalismus liegende weitere Ver­
schärfung der wirtschaftlichen Ausbeutung und politischen 
Knebelung keine Antwort mehr geben kann. Sie kann nur noch 
Xon verlogenen Konstruktionen ihr Dasein fristen, kann noch 
mit der KPD. — dieser Partei politischer Kastraten — Schind­
luder fffr ihre reaktionären Zweke treiben. Aber den Riß, den 
die kapitalistische Gesellschaft infolge der ökonomisch unlös­
baren Krise dieses Systems immer tiefer aufreißt, und dadurch 
die M ir von Demokratie und Arbeitsgemeinschaft zerstört, 
werden auch die gerissensten Demagogen nicht verkleistern, 
ln diesem .Riß wird die Partei — und die „Arbeiterparteien“ 
die anf dem Boden dieser Demokratie stehen überhaupt — ge­
schleudert werden, wenn der lebendige Anschauungsunterricht 
des Kapitalismus den Arbeitern lehrt, daß nur die revolutio­
näre Massenaktion des ProleUriats gegen das blutbefleckte 
kapitalistische System den Weg frellegen kann zum Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft.

ruSland ajs den ersten Arbeiter- und Bauernstaat der Welt 
verlangen“. Gründe: .

-N a #  dm  l aw Mpn unserer Parteigenossen Dr. Rsfea-

SL Dr. » a c h te t*  A na  Backbote uad einer Menge 
lerer Funktionäre hebt sieb die Wirtschaft liehe Lage 
- der russischen Bevölkerung in dauerndem Aufstieg. C #  
Pressionen und vorhandene Mängel können weder auf die 

Unfähigkeit der derzeitigen Regierung, noch auf die Regie­
rungsform selbst zurückgeführt werden; vielmehr erklären 
die Tatsachen des in Rußland länger a lv in  jedem anderen 
Lande anhaltenden Krieges und die Jahrelang durchgeführte 
Blockade der Ententeläader gegen Sowfetrußtand. die 
durch eine -Naturkatastrophe hereingebrachte Hungersnot 
1901 alle Mängel uad Nöte. Demgegenüber stehen aber 
mit geradem beispielloser Erhabenheit die gewaltigen 
politischen und wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Errungenschaften der russischen Revolution. Nicht die 
wirtschaftlichen Konzessionen, die zum Zwecke der Ein­
führung bzw. Förderung der Industrie in Rußland und zum 

• Zwecke der Arbeitsbeschaffung an ausländische Privat­
betriebe gemacht werden, sondern die Beherrschung des 
Staates durch die Räte sind das Entscheidende. Die Wahr­
heit. daß in Sowjetrußland die Großbauern. Privatbesitzer 
und Priester von der Mitwirkung am Staate ausgeschlossen 
sind, and d aa*  dte pefltfcche Macht

f o l i f l a c h e  R u n d sc h a u  
lerSMUtte Krenzeuceu

Anläßlich des Parteitages der SPD. ta t  dte Kff>. dnroh 
-eine Reihe innerhalb und außerhalb der SPD. stehenden Oppo­
sitionelle einen „Offenen Brief* an den Parteitag richten 
lassen. An sich wäre dagegen wirklich nichts einzuwenden, 
wenn man auch den Mut der KPO. bewundern muß. die die 
SPD. bei „Offenen Briefen“, die an sie setost gerichtet werden. 
im  Schweigen tatsächlich Übertritt!. Man d e n k e n u r a n  den 
«dienen Brief der KAPO, zur Bewaffnung der Reichswehr durch 
Rußland, auf den die KPD. bis heute die Antwort schuldig 
geblieben ist. Aber davon abgesehen istd iescrvO T derK PD . 
inspirierte Brief noch sonst interessant Es heißt dort nämHch. 
daß die Briefschreiber ein „offenes Bekenntnis au Sowiet-

rea Charakter träte aBer Verte— duiuecu.“
Solchen Leutchen muß man immer wieder ia die Ohren 

schreien: Eine bessere Hitte für die Bonzokratie der SPD. ist 
gar nicht denkbar. Die S(PD.-Gewaltigen haben dem deutschen 
Proletariat 1918 auch vorgeredet, daß die Kapitalisten von der 
Mitwirkung im Staate ausgeschlossen sind, und demnach das. 
Proletariat die Macht habe. Das war eine elende Lüge, und 
wer sich bei der Beurteilung darüber, ob in Rußland das Prole­
tariat die Macht hat. auf ausgesprochene Konterrevolutionäre 
beruft, dessen eigenes Urteil kann nur als ein WHe betrachtet 
werden. Darüber hinaus ist es kinderleicht, selbst fftr Sozial­
demokraten. nachzuweisen, daß sie niemals behaupteten, daß 
in Rußland das Proletariat die Macht besitzt und die Be- 
haaptnng selbst von dea Tatsachen Lügen gestraft wird. Wie 
wollen also diese Bklefechreiberflire eigene Behaupten« be­
gründen? Jedes Kind weiß, daß in l&ißland die Wareapvndak- 
tioa eingeführt Ist. das ft-oletariat seine Arbeitskraft zu einem 
noch niedrigeren Preis verkaufen muß wie z. B. in Deutschland, 
also die Rolle der samshsafetea Klasse spielt Dies zn leugnen 
heißt seine eigene Dummheit eingesteben und damit der Lächer­
lichkeit verfallen. Solche „Offenen Briefe“ kamt die ;SPD. 
gerade gebrauchen, um an Hand solcher Dokumente „nachzu­
weisen“. daß der Kommunismus ein Produkt von Irrsinnigen 
ist. Das revolutionäre Proletariat bedankt sich für einen solchen 
„Kommunismus“ genau so. wie es sich für den ..Sozialismus“ 
der Noskepartei bedankt und steht einer solchen ..Opposition“ 
mit dem äußersten Mißtrauen gegenüber.'

TentdkMsmttflle« im .Beim, » f ir
inblatt ffir di

wiederholt bemüht, die Fortentwicklung des ASB. zu unter­
stützen und auch Differenzen zwischen dem ASB. und dem 
Roten Kreuz beizulegen. Daß letzteres nick  immer zar Zu­
friedenheit der Aibeiter-Shmariter ausgefallen ist. liegt nicht 
fa -d e r Tätigkeit nnd dem Willen des Kollegen Graßmann, 
sondern in den dabei mitwirkenden VerMItnissen.

. Mit Gruß 
' -  Der Vorstand des ADGB.

gez. Einst Schulze.“
Das „Rote Kreuzt 

Faschismus.
diese Verbindung des ADGB. mit dem Faschismus. Wir 
Wir v u b m  u s  über die Arbeiter, die sich von der KPD. 
blauen Daast vormache« lassea über die „Eroberung“ der 
Gewerkschaften.

ote Kreuzt ist gewissermaßen die Bagage des 
Die M o tt Fahne“ vom 2 6 . Mai wundert sich über 

düng des ADGB. mit dem Faschismus. Wir nicht.

Das Nachrichtenblatt für die Funktionäre des ASB. ver­
öffentlicht ein Schreiben des ADGB„ das die Antwort auf eine 
Anfrage der Verwaltungsstelle Plauen des DMV. darstellt Oie 
Plauener DMV.-Funktionäre hatten nämlich nicht glauben* 
wollen, daß der ADGB tatsächlich mit dem Roten Kreuz zu­
sammenarbeitet. Hier das Antwortschreiben:

„Berlin, den 14. Januar 1927.
An den

Deutschen Metallarbeiter-Verband.
Plauen.

Werte Genossen! im Besitze Ihres Schreibens vom 
14. Januar können wfe Ihnen mitteüen. dag tatsächlich «ter 
Genosse Onßmaim Mitglied des Verstände« vom Rotea Kreae
Is t  Falsch ist natürlich die Annahme, daß diese Mitwirkung 
um der Samariterorganisation willen erfolgt: richtig ist-vfel- 
mehr, daß wir sehr stark interessiert sind bei Verwendung der 
großen Wohlfahrtspflegemittel, die dem Roten Kreuz zur Ver­
fügung stehen, mitzuwirken und auch zu sehen, wie diese Mittel 
Verwendung finden. Der Arbeiter-Samariter-Bund ist davon 
unterrichtet daß wir selbstverständlich seine Auffassung teilen, 
daß die organisierte Arbeiterschaft soweit sie Lust und Neigung 
verspürt, in den ASB. gehört. Gerade in der Eigenschaft als 
Vorstandsmitglied des Roten Kreuzes hat Graßmann sich

Ser g. BrlSHSwUreS Ser JMmsuie*
Am Sonntag, dem 22. tfSl. tagte In BerHn der zweite 

Reicfaskongreß der „Roten Hilfe Deutschlands“. Eingeieitet 
wurde dieser Kongreß von einer Massenkundgebung im Sport­
palast.

Vorweg sei bemerkt daß der Geist Wilhelm Pieck’s über 
diesem ganzen Kongreß mit seiner Kundgebung herrschte. 
Dieser vielseitige Mensch hatte aHe Hinde voll zu tun. damit 
wenigstens dfe anwesenden Delegierten ans dem  Reich mit 
Phraseiu Schalmeien nnd Theaterdonner umnebelt wurden. Wil­
helms Regie klappte-mcbt Mußte er doch last bei jedem aus­
ländischen Gast erst dreimal winken, damit seine Kapelle der 
roten Faustkämpfer endlich dic Internationale spielten. Nack 
atemlich langweiligen, inhaltslosen Reden, die von dea meisten 
Anwesenden gar nicht gehört wurden und wenn sie gehört 
wurden, wie bei den Russen, wurden sie nicht verstanden. Der 
Uebersetzer sorgte dann schon dafür, daß von diesen bedeu­
tungsvollen Reden nicht all zu viel unter die Massen kam. Fah- 
nenübergftbe. Bildübergabe. W sfacafcte ln  und Internationale 
gröhlen soften anscheinend apaqh dazu beitragen, den politi­
schen Gefangenen an helfen. Naeh dieser endlosen Prozedur 
aBer Anwesenden, die sieh meistens noch selbst unterhielten, 
kam die ..Röte Revue“, die fote F lu t Auch dieses Stück, wel­
ches etwas darstellen sollte, das etwas mit den politischen Ge­
fangenen zn tun h a t verfehlte seinen Zweck in zweierlei Be­
ziehung. 1 Erstens war die Wirkung des Massensprechchors 
bei der Rtesigkeit des Raumes eine bdeutungslose. Zweitens, 
zeugten die einzelnen Szenen davon, daß der Verfasser wenig 
oder gar nicht die Massenpsychologie kennt Eine Masse P ro ­
letarier sieht ohne besonderen Anteil die Mißhandlung and 
schließlich diè Erschießung „auf der Flucht“ eines ihrer Mit- 
proleten zu. Aehnlich verhält es sich mit einer anderen Szene, 
die den Sturm auf ein Zuchthaus darstellt Bei einer Anklage­
rede läßt man alle Mitglieder des Gerichtshofes sprechen, hört 
aber nichts von einer Anklage gegen diese Ankläger. Soli 
hierin schon die „Ueberparteilichkeit der „Roten Hilfe“ zum 
Ausdruck kommen?- Wenn das der Geist der Roten Hilfe Ist 
dann Gnade Gott den politischen Gefangenen.

Oer eigentliche Kongreß konnte am Sonntag friseb-fröb- 
-lich an die Arbeit gehen, da auf dieser öffentlichen Kund­
gebung schon Ehrenpräsidium. Geschäftsführung, verschiedene 
Kommissipnen gewählt worden waren. Erschreckend w ar der 
Geist der Delegierten. Vier Referate ohne jede Diskussion. 
Noch nicht einmal über die nächsten Aufgaben ließ Wilhelm 
diskutieren. Eine schüchterne Anfrage eines Ruthenen fertigte 
Pieck ab. indem er bemerkte, daß er gar nicht begreife, wie 
der Genosse zu solch einer Anfrage kommt. Erschütternd 
waren die Ausführungen über die Lage der Getan genen in den 
Zuchthäusern des freiesten Staates der W elt Wieviel dieser 
gefangenen Proletarier mag die Politik der KPD. auf dem Ge­
wissen haben. * '

Organisatorisch arbeitet bekanntlich Pieck vortrefflich. 
Neunundsechzig Anträge wurden binnen einer halben Stunde 
„erledigt“ , ohne daß irgend ein Antrag begründet . werden 
koimte oder dagegen gesprochen wurde. Das neue Zentral­
komitee wurde vom alten vorgeschlagen. Pieck schlägt sich 
selbst als ersten Vorsitzenden vor und läßt auch selbst darüber 
abstimmen.

Bemerkenswert an dem ganzen Kongreß ist noch die prin­
zipielle Einstellung der R. H. zu einzelnen Dingen, die hier 
zwar nicht besprochen wurden, aber eine Tatsache sind. Die- 
Ueberparteilichkeit geht soweit daß die R. H. es z. B. hb- 
lehnt. einen der Justiz entronnenen Genossen zu unterstützen, 
es sei denn, dafi er begnadigt oder seine Strafe abgesessen h a t 
Die Vertreter der R. H. Rußlands hatten sich anscheinend ver­
laufen. Lehnt doch die R. H. Rußlands die Unterstützung po-

ftrr wdftc Terra* m Mfwrtai

rnrapertangsversuch der * * * £ * * - -  “ f
Terrorregierung, die genaa weiß, wie schwach dte Basis is t 
an f der sie beruht will durch neue Msssenverhaltnngen und 
darch nene Morde Ihre Gewaltherrschaft
Ist fftr sie der einzige Weg. um sich dfe „Mehrheit zn Sichern 
Sie weiß kein anderes Mittel, um sich des grenzenlosen Ab­
scheus der breiten werktätigen Massen. Arbeiter wie Bauern.

*" P ^ ß *  wgen^dle „illegalen Kommunisten^ Todor
Pawlow, Redakteur der unabhängigen Zeitung „Nowini Assen 
Brixtew . Redakteur des Organs der unabhingigen Gewerk- 

«Edlnstwo“. gegen den Rechtsanwah Tschitschpwjdil 
‘ ï andere. Ist der Auftakt sa dem neuen Verfol- 

Diese Prozesse werden auf den Aussagen von
___________ j  und Spitzeln und anf den darch unbeschrdb-
■che Folterungen erpreßten „Geständnissen“ der Angeklagten 
asfsebaat Geständnissen. die natürlich von Anfang bis zn 
Ende Jabch sind.

Der Prozeß gegen Pawlow und Bojadjew hat über die 
i Bulgariens hinaus Aufsehen erregt, dank dem Um- 
daß zwei sozialdemokratische Rechtsanwälte. Kurt 

m dd und der Wiener Advokat Dr. Oswald Richter, dic 
Sofhrgeiahren waren, um dem Prozeß beizuwohnen, von 

n Behörden ans Bulgarien ausgewiesen wurden. 
.» sie. obwohl sie die Einreisebewilligung erhalten

_______ Standen nach ihrer Ankunft, untersuchte sie und
ihnen dann, wieder abzureisen. Die Bulgarische Tele- 

igentur entblödete sich nicht, in einem offiziellen Com- 
zu verbreiten, daß die allgemein bekannten sozlalde- 

Rechtsanwälte „bolschewistische Agenten“. Ageh-
■■■■

ln Bulgarien sind unter dem Ljaptschew- 
besser geworden. Man verhaftet verfolgt und 

nicht nur Arbeiter und Bauern, sondern aach 
politischer Parteien, die in Opposition

Partei, die sieb „Demokratische Vereinigung“ 
_  Im Nachfolgenden eine Reihe von Tatsachen aus 
Monaten, die den in Bulgarien erscheinenden Zei- 
ommen sind (also nar ein kleiner Ausschnitt der 
Wirklichkeit sind): „ .
aus jüngster Zeit In der Stadt Trojan wurde 

liew voa d e t Poüzei und Faschisten anf der Straße 
(„Utro“ vom 22. April). -  ln Solia werde S t  Monew 

Schlafs durchs Fenster von der Polizei erschossen 
5. April). -  I«  IDort Lubimez 

und seine Leiche in den Fluß MMaritzagè worfen.

(„Utro“  vom 4. April). — Nikoias Stiwersow wurde -von der 
Polizei ermordet CNowini“ vom 8. April). — Im Kreis Russe. 
Dorf Nowo Seio. wurden die Angehörigen des Bauernbundes 
Stojan Jordanow nnd Mintscho Burmow. mit Messern er­
stochen („Zora“ vom 17. April). — Im Kreis Tran. Dorf Oorot- 
schewtzy. wurde der Bauer Arso Pentschew ermordet („Utro“ 
vom 18. April). — Im Kreis Swistow, Dorf Stijerewo. wurde 
Stanscho Be lew aufgehängt („Slowo“ vom 16. Mirz). — In 

wurde Konstantin Mischkew von mazedonischen Pa­
ten ermordet (ans einem Brief). — Ein Bauer ans Tscho- 

ban-Dere wurde von der Polizei erschlagen (ans der Rede des 
Abgeordneten Krum Slawow im Parlament). — Nikola Halata 
wurde ins Schwarze Meer geworfen („Slowo“ vom 21. Mirz). 
— In den Kreisen Drenowo, Godetsch. Burgas u. a. wurden 
Leichen von Ermordeten ohne Ausweispapiere gefunden 
CSlowo“ vom 16. Mirz, „Zora“ vom 24. Mirz). — Die offizielle 
Statistik der bulgarischen Polizeidirektion weist allein für den 
Monat Februar dieses Jahres 41 politische Morde und 28 poli­
tische Schwerverletzte aal („Zora“ vom 18. Mirz).

Der Sekretär der Amsterdamer Gewerkschaften, Grigor 
Danow, nnd mehrere Gewerkschaftsfunktionäre wurden ver­
tagtet („Prawda“. Belgrad, vom 5. Mai). — ln Schinnen. 
Rustschuk und Tschirpan warden mehrere Mitglieder der Un­
abhängigen Gewerkschaften verhaftet and mlßhandest („No­
wini“ vom 24. Mirz. „Edtnstwo” vom 6. ApriL) — Gewerk­
schaftsversammlungen wurden verboten in Sofia. Rustschuk, 
Eskkt-Djnmaia und mehrere Arbeiter interniert

Das Mitglied der Zentrale der „Unabhingigen Arbeiterpar­
tei“, M. Illew. wurde verhaftet — In Philippopel. Sofia, Puowa- 
dia. Swüendrad u. a. wurden mehrere Mitglieder der Arbeiter­
partei verhaftet nnd ihre Versammlungen verboten („Rabotni- 
tscheschko Oek>“ vom 13. Mirz). — In Sofia. Stambul. Rakita 
u. a. Warden sozialdemokratische Versammlungen von F a­
schisten nnd Polizei überfallen nnd aufgelöst. Die Mitglieder 
der Partei wurden mißhandelt nnd mit Waffen bedroht („Narod" 
vom 29. M irz). — Am 1. Mai wurde der Sozialdemokratische 
Klub in Sofia von Faschisten überfallen. Versammlungen und 
Demonstrationen unter freiem Himmel wurden verboten. — 
Auf dem Kongreß in Stara-Zagora -wurden mehrere Delegierte 
verhaftet nm ihre Teilnahme am Kongreß za verhindern. Der 
Kongreß wurde von der Polizei umzingelt und gleich zu Beginn 
aufgelöst („Nowini“ vom 9. April). — Im Dorfe Qoliamo-Konare 
versuchten Faschisten und Polizei, den Gemeindevorsteher 
(Mitglied des Bauernbundes) zu erschießen LZname“ von. 
12. M in ). — Verhaftungen. Auflösung von Versammlungen 
und Mißhandlungen sind eine tigliche Erscheinung In Bulgarien 
(„Bauern presse ). — Der Führer der Radikalen Partei. Kostu r- 
kow. erklärt im Parlament daß Faschisten ihn mit der Waffe 
bedrohten und ihn zwingen wollten, in die Regierungspartei ein­
zutreten. Das gleiche widerfuhr dem Führer der Demokrati­
schen Partei, Malinow („Slowo" vom 9. April).—Dr. Witschew, 
Führer der DobrudjanischenOrganisation, wurde anf dem Kon-

Organisation von Regicraagsorganen verhaftet LSwo- 
bodaa Rjetsch“ vom 16. März). — te Ferdinand und anderen 
Kreisen hat die Regierung Versammlungen der gesamten Op­
position verboten (Brief aas Sofia vom 25. April).

Die ta tsächliche Lage der werktätigen, Massen in Bul­
garien. insbesondere der Arbeiter und Bauern ist natürlich 
eipe viel furchtbarere, als ans den zitierten Zeitungsberichten, 
die zam großen Teil offizielle Polizeiberichte sind, hervor­
geht

D b c  p F ^ O t a M t  K A l A S i r t p f e c
W TB Baton Rouge (Louisiana). 25. Mai. „Der Bruch 

des Mc. Creadammes bedeutet eine außerordentliche 
Katastrophe. Der bisher noch verschont gebliebene Teil 
der reichen Anbaufläche Louisianas, auf der Zuckerrohr 
und Baumwolle gepflanzt wird, ist bereits überschwemmt 
oder wird es bald sein. Zum Glück für New Orleans liegt 
das neue Uebersohwemmungsgebiet auf der anderen Seite 
des Mississippi Es umfaßt anderthalb Millionen Acres mit 
mehreren volkreichen Städten. Die Behörden haben dte 

I t S t f  Pereunea zittende Bevölkeren* drimceml 
»rdert das (M tet sofort za rihaara.“ ^

Schon am 24. April wurden laut Zeitungsmeldungen 
150 Tausend Menschen von Hans nnd Hof vertrieben, wihrend 
weitere 50 Tausend Im Uebersohwemmungsgebiet ausharrend, 
von der Außenwelt abgeschnitten waren. Die Welt ist voll von 
Mitleid, und die Leitartikel zu diesem Weltnnglück sind schein­
b a r  unter T rin en  zustande gekommen..— Aber im Handelsteil 
verliert der Kapitalismus seine Nerven nicht. Die christliche 
JKähdsche Zdtang** brachte schon am 20. April folgende

„New York. 20. April. In Baumwollinteressenkreisén 
wird eine länger^ Fortdauer und weitere Ausdehnung der 
Ueberschw'emmung im Mississippital als r r rlTfrr—*■! mk i

Und am 23. April: -  —
„Schätzungsweise sind ungefähr 10 Millionen Acres 

_ Baumwolle überflutet. Nach dem Aufhören der Ueber- 
schwemmung dürfte der Boden noch während einer Zeit 
von 14 Tagen zu große Feuchtigkeit besitzen, um Baum- 

* wolle pflanzen zu können. Es besteht die Meinung, daß in 
diesem Jahre ein großer Teil der Baumwolländerejen auf­
gegeben werden wird.“
Die neue „Hiobsbotschaft“ ist nach den Moralbegritten des 

Kapitalismus fürwahr eine Messe wert. Wenn die Fettwänste 
von Baumwollspekulanten nach diesen Nachrichten ein Vater­
unser beten, so darf man »men wohl glauben, daß dieser Dank 
an den lieben Gott von Herzen kommt

Wischer Gefangener überhaupt ab. Anscheinend soflten diese 
vertreter nur ein paar Fahnen nach Deutschland bringen, da- 
mit die deutschen Arbeiter doch wenigstens daran sehen, daß 
der „einzige Arbeiterstaat der Welt“ nooh leb t

Nur weiter auf dieser Bahn mit diesem IQPO.-Oeist und 
auch der dümmste Prolet wird erkennen, daß aHe Phrase nicht 
aber ökonomische Tatsachen hinweghilft.

■rld aas der USA.
Man kann Im Mai, noch während des Streiks, der sich 

scheinbar .noch zu entfalten scheint doch schon erkennen, daß 
sein Resultat die Niederlage der Arbeiter sein wird.
- Anfang Mai war die Situation folgende:

Oer Streik spielt sich hauptsächlich In den Staaten Illinois. 
Uhio, Indiana und Pennsylvania ab. Erfaßt sind wohl bisher 
mehr als 150 000 Arbeiter. Es geht nm elfte Lohnerhöhung, die 
ungefähr einen Dollar pro Tag beträgt Die „Workers Party“ 
versucht politische Parolen hineinzntragen, unterstützt aber 
gleichzeitig die verräterische „United Mine Workers of Ame- 

• ^ nd«‘ also das übliche Doppelspiel, den phrasenum- 
huiiten Verrat an. Ihr geht es nm die gewerkschaftlicHe Voll­
organisierung, ihr dient die Demaskierung des reformistischen 
Verrats zur Festigung ihrer eigenen reformistischen Basis 
innerhalb der amerikanischen Gewerkschaften. Sie unternimmt 
jedoch keine Aktion selbständig, ihre Parole Ist hier wie 
überall: „zwingt die Gewerkschaften, den Streik zum lOOpro- 

*u machen, zwingt sie zur Einleitung großzügigster 
Solidaritäts-Aktionen. Die „United Mine Workers of Ameri- 
y  versacht den Streik zu brechen. Nicht offen, sondern 
durch heimtückische Zersplitterung der Streikenden. Ihr Füh­
rer Lewis ffthrt Verhandlungen mit den Minenbesitzern, ver­
handelt bezirksweise und erhofft ein Entgegenkommen der 
Unternehmer.

Sooderabkommen würden die Front zerschlagen, da könnte 
der Streik bezirksweise abgetan werden. In Illinois wankt die 
Frönt bereits, hoffentlich dringt der Ruf nach Solidarität ans 
den anderen Bezirken durch. Dfe kapitalistische Front ist fest 
Der Kohlenbedarf wurde vorzeitig gedeckt vorläufig wird sich 
kein Mangel bemerkbar machen. Nicht einmal die Preise sind
wesentlich gestiegen. Das Kapitel geht ftber den Wirtschafts- 
kampf hinaus. J m  Gegensatz zum Proletariat wendet es alle 

^ Mittel an, die ihm zur Verfügung stehen.
Einige Beispiele: „The Sunday Creek Coal Co“ Ohio

ordnete an, daß die Streikende^ binnen 15 Tagea die ihnen 
gehörenden Wohnungen räsm en' müssen. Schon vor diesem 

. Termin sperrten sie Wasser nnd Strom: sie werden Gewalt 
anwenden, wenn die Proleten die Wohnungen nicht verlassen, 
u r .  -The ^ ^ » « « rg h  Coal Co“ (Besitzerin von 18 Minen im 
Westen PensUvaniens. die alle bestreikt werden) wirbt Streik- 
breeber. -Sheriff und Polizei verbieten alle Versammlungen in 
■der Nähe des Werks. Alle Ansammlungen werden ausein- 
andcrgeschlagen, mehr als zwei Personen dürfen nicht zu­
sammenstehen. Das sind Sicherheitsmaßnahmen für die Streik­
brecher, die gleichzeitig Furcht in die Reihen der Streikenden 
tragen sAUen.

„The Pittsbourgh Terminal Co“ öffnete ihre Minen in 
■Covendal mit 800 Streikbrechern. Sie baute für sie Baraken, 
da diese von auswärts herangezogen wurden. Zu ihrem Schutz 
sind Truppen in Covendal konzentriert Jeder, der Streik­
brecher an der Arbeit hindert wird verhaftet. In diesem Be­
zirk sind die Gewerkschaftsorganisafionen fast 100 Prozent

„The Bernind White Coal Co“ wurde von 600 Mann be­
streikt. ihre Versammlungen wurden von der Polizei ausein­
andergesprengt mit dem Erfolg, daß der Streik danach zum 
allgemeinen wurde. Hier dürfen die Proleten sich ebenfalls 
nicht mehr zu zweien zeigen und müasamanf den Straßen einen 
Abstand von 15 Fuß halten.

Die Miners aus Morgantownfield und dic West-Virgina- 
Miners verbreitern die Kampffront um einige tausend Mann, 
Die Proleten wollen den Kampf antreiben, ihre Führer ver­
suchen ihn zu schmälern, nm ihn gänzlich zu zerschlagen. Sie 
sehen keinen günstigen Moment, nm Beweise ihres reformisti­
schen W ertes erbringen zu können. Der Kampf in ihren 
Händen und, nicht zuletzt auch wird er dank der „Workers 
Party“, in ihren Händen bleiben, ist von vornherein zum Tode 
verurteilt Die Gewerkschaften sind auch in Amerika an ihrer 
natürlichen Grenze angelangt Sie sind anch nur ein Lohn­
erhöhungsinstrument. solange Konjunkturen bestehen. Ameri­
kas größte Konjunktur und damit anch die höchsten Löhne sind 
vorbei.

Das amerikanische Kapital mnß seine weiteren Profite aus 
den Lenden des Proletariats schneiden. Die Krise in USA. ist 
nicht am Anfang, sie entwickelte und entwickelt sieh rasend 
fori, daß über kurz oder lang die erschütternde Explosion 
folgern muß. Bis dahin wird der Lohn systematisch abgebaut 
werden. Mit Naturnotwendigkeit wird die Lebenshaltung des 

- amerikanischen Arbeiters europäische Formen annehmen. Bis 
dahin, bis das Bewußtsein der Arbeiter die Krise voll begreift 
werden die Gewerkschaften und die amerikanischen Stalinisten 
erfolglos Lohnkämpfe führen und verraten: denn es bleibt ihnen 
nur noch der V errat Wollten sie ihm ausweichen. würde ein 
Kampf in solchem Ausmaße notwendig, daß die Grundfesten 
dess Kapitals dadurch erschüttert würden, und damit brächten 
sie ja ihren eigenen Nährboden ins Wanken. Sie können die 
Streiks nicht hindern, so verraten sie diese, und es wird noch 
«ine Zelt dauern, bis das amerikanische Proletariat die Rolle 
der Reformisten erkannt h a t Einige fette Jahre liegen noch 
zn nahe in der Erinnerung. Die mageren bleiben fftr die ganze 
amerikanische. kapitaHetische Zukunft

Den Weg Europas muß auch Amerika gehen. Hier gibt 
es höchstens Tempounterschfede. Der Zwang zum Zusammen­
brach ist beiden gleich: nur wird sich alles schneller und 
rasender in Amerika vollziehen, (Die Art der amerikanischen 
Krise werden wir in einem besonderen Artikel aufzeigen.) Die 
Symptome, die die Größe der Krise beweisen, sind unverkenn­
bar deutlich. Der Niedergang der Autoindustrie (die KAZ. 
zeigte ihn schon aaf) w irkt sich enorm auf das Oesamtwirt­
schaftsleben aus und ist doch nur einer der Faktoren des Ab­
sterbens der Konjunktur. , Der Ford-Trust mußte nicht nur 
Arbeitseinschränkungen und Entlassungen in Detroit vorneh­
men, seine Krise wirkt sich ebenso hart anf seine Zweignnter- 
nehmen aus. ln Iran. Monntain sind 1200 Mann entlassen 
worden, der R est 1500 Mann, arbeiten zwei Tage in der 
Woche. In anderen Unternehmungen sieht es ähnlich aus. Die 
Krise entwickelt sich So Schnell, und in so kurzer Zeit daß noch 
nicht genügend belegendes, statistisches Material vorhanden 
is t  Sobald es offen l ie f t  werden wir die Krise in ihrer 
vollen Größe analysieren können. Man rechnet zur Zeit 
mit rund einer Million Arbeitsloser in USA. Die Zahl wird 
zu niedrig gegriffen sein. Die Kurzarbeit ist überhaupt noch 
nicht berechnet nnd diese ist sehr erheblich. Der Konjunktur­
zusammenbruch trifft selbst noch die Kohlenproduktion and das 
trotz des (Streiks. Die Coal Mines in Colorado (die nicht be­
streikt weriten) schließen 5 Minen, die Arbeiter liegen anf der 
Straße. Die anderen Minen beschäftigen ihre Arbeiter nnr zwei 
Tage in der Woche. In New York-Harbor sind über 1000 
Kohlenträger und ihre Familien außer Arbeit. * Ihre Lage ist 
schrecklich, da sie von keiner Seite unterstützt werden. Man 
kann sie in den nächsten 5 Monaten, erklärt man offiziell, 
nirgends unterbringen. Lewis erklärte zur Arbeitslosenfrage 
in der Kohlenindustrie, daß 200000 Miners zuviel wären: die 
Arbeitszeit müsse allgemein gekürzt werden, um alle unter­
zubringen. _ .

Die Unternehmer sind gezwungen. Und nutzen auch die 
Situation ans, um die Löhne zu drücken. In Chicago streiken 
7000 Bauarbeiter Chicago hat mehr als 40000 Arbeitslose:

Psflflsdie Berater der denfsdten Konter 
^  r e r o l a t l o D

, _ ln der SPW.. einer Zeitschrift der Jinken“ 
Sozialdemokraten, bespricht ein Heinrich Teuber 

.. . das in der Volkswacht-Buchhandlung in Bielefeld 
erschienene Buch: „1919—1920 im W etter- und 
Watterwinkel“, von Karl Severing. Das Urteil, das 
Teuber dort über Severing fällt ist so einwandfrei, 
daß es sich verlohnt, hier wiederzugeben.

Kart Severteg aad General v. Watter. ^
„Genau wußte man bisher nicht wie die beiden Männer 

zusammengekommen waren, der frühere Schlosser und der 
feudale General. Severing gibt darüber Auskunft in seinem 
bei der Volkswacht-Buchhandlung in Bielefeld erschienenen 
S ,,?äei Im W etter- und Watterwinkel“. Es ent­
halt Aufzeichnungen und Erinnerungen, die Severing als 
Reichs- und Staatskommissar hn Ruhrrevier gesammelt h a t

Die Berufung zum Reichskommissar ist erfolgt am 7. April 
1919 durch den Reichswehrminister Noske. Sie lautete:

„Ich ermächtige Sie hiermit, hn Befehlsbereiche des 
Generalkommandos des VII. A.-4C auf Grund des Belage­
rungszustandes im Zusammenarbeiten mit dem komman­
dierenden General aHe militärischen und politischen Maß­
nahmen zu treffen, die Sie für notwendig halten.“
Der Anlaß zu dieser unbeschränkten Vollmacht war ein 

Bergarbeiterstreik, der in den letzten Märztagen ausgebroohen 
war^ und den General W atter mH militärischen Mitteln allein 
wicht mehr unterdrücken konnte. Der Aasstand richtete sich 
vor allem gegen die Arbeiterschlächtereien. die in verschie­
denen Orten des Wahlbezirks durch die bewaffnete Macht 
Polizei und Regierungstruppen, geschehen waren. Die S trd - 
kenden verlangten daher neben Verbesserungen der Loh«-. 
Scbidrtzeit- und Knappschaftsverbftltnisse auch die Auflösung 
der Freikorps nnd die Entwaffnung der Polizei. Diese Porde- 
nmgen waren so populär, daß der Streik gegen den Widerstand 
der Gewerkschaftsleitungen sich über das ganze Revier aus­
breitete und woM an die 400000 Teilnetener umfaßte.

Diesen Biand. der die Kohlenversorgung DeutscUands und 
den Bestand der Regierung gefährdete, sollte nun Severing in 
Gemeinschaft mit Watter löschen. Der General hätte es woM 
lieber allein getan, wenn er über genügend Kräfte verfügt 
hätte. Wed es ihm daran fehlte, nahm er die Hilfe Severing« 
gerne an. Dieser etablierte sein Kommissariat nicht am Sitz 
Watters. sondern in Dortmund, wo für ihn bessere Verbin­
dungen nach dem Revier bestanden, als in Münster. Freiherr 
von Watter hat das nicht übel aufgenommen. ?r stellte sich 
vielmehr als einer der ersten Besucher auf Severings Büro 
ein. Hier wurde vereinbart' alle wichtigen Maßnahmen ge­
meinsam zu treffen. Auf Severing hat bei diesem Besuch der 
General „den Eindruck eines offenen und frischen, verant­
wortungsfreudigen Soldaten“  gemacht. Watter stellte Severing 
einen Major und einen Oberleutnant als militärische Berater 
und Verbindungsoffiziere zur Verfügung.

Das war der Beginn der Aera Severing-Watter. Ueber 
die in den Memoiren behandelten Einzelheiten zb sprechen, 
würde zu weit führ én; das muß einer späteren ausführlichen 
Darstellung «Vorbehalten bleiben. Diese ist nicht zu umgehen, 
weil Severings Buch an vielen Stellen das Bild jener Zeit 

Perspektive *elg t Er sah es eben nur durch 
me Brille des Ordnungsmannes, der berufen «war zur Erhaltung 
der Staatsgewalt und des sozialen Friedens. Daß er das 
Hauptverdienst um die Rettung des Staates in jener kritischen 
Zeit beanspruchen darf, ist schon möglich. Daß *ber die ange­
wandten Mittel zur Erreichnag dieses Zieles die richtigen 
waren, ist auch vom sozialdemokratischen Standpunkt aas ent­
schieden zu bestreiten. • \

Die Zusammenarbeit zwischen Severing nnd Watter hat 
zwar öfters kleine Kompetenzkonflikte ausgelöst war aber von 
großen Erfolgen begleitet Der alte Militär hfttte man.~w.i 
lieber ohne langes Verhandeln draufgehauen, fügte sich aber 
meistens der politischen Einsicht des Reichskommissars. Denn 
I™ Grande waren sie einig: Jeder Afbe»er. der sieb gegen 
die Obrigkeit auflebnte, war ein Verbrecher. Nur machte 
Severing im Gegensatz zu W atter einen Unterschied zwischen 
den „Hetzern“ und den „Verhetzten**. Wo es anging, trennte

er beide, spielte er sie gegeneinander aus. Den Rest besorgte 
dann Watter mit seinen Truppen und den Kriegsgerichten.
♦x bek,en Sieger geblieben über die Ordnungs-

störer im Wetterwinkel. Einen Teil deckte der Rasen, hun- 
derte andere füllten die Gefängnisse. Im Juli J919 verlegte 
Severing sein Büro nach Münster. Es kamen einige stillere 
Monate die dazu benutzt wurden, die Einwohnerwehren und 
die Technische Nothflfe aufzubauen. Noske drängte dazu, und 
»  errichtete v. Watter fünf „Wehrberatungsstellen“, fftr die 
severing je einen Beigeordneten ernannte. Die Ausrüstung 
der Einwohnerwehren erfolgte durch die Militärbehörden. Be­
sonders regierungstreu sollen nach Severin die Wehren von 
Uortnuind und Essen gewesen sein; gerade in diesen Städten 
1°- 4 5 *  Ausbrach des KapMJtttwfte-Putsches hnMärz 1920 das Blut jener Arbeiter am reichlichsten, die sich 
zum Schutz gegen die Kappisten bewaffnen wollten. Gerade 
das Verhalten dlwer Wehren führte zu dem Drama der späteren 
Erstürmung der Städte Dortmund und Essen durch die empör­
ten Arbeiter.

Der Kappaufstand findet in Severings Buch naturgemäß 
eine ausführliche Darstellung. Denn ln den tollen Wochen, 
die dem Putsch folgten, stand der Verfasser im Mittelpunkte 
des Geschehens. Die bewaffnete Auflehnung dei; Rubrerbeiter 

A  !Ĉ ïpistcn Severing nicht gewünscht so wenig 
wie die Reichsregierung sefcst E r erkannte aber die aus der 
Bewaffnung erwachsenden Folgen und suchte ihnen cu be­
gegnen. Seine Absicht war. den General v. W atter zu einer 
klaren Stellungnatene für die rechtmäßige Regieren* zu ver- 
anlassen. Watter weigerte sich unter der Ausflucht daß er 
lediglich zur Aufrechteriudtung von „Ruhe und Ordnung“ ver­
pflichtet seL Der General w ar sicher ein Kapptet der nur 
den besten Zeitpunkt zum offenen Anschluß an  die Verschwörer 
ab warten wollte. Severings Darstellung ist anderes
zu entnetenen. doch hat er Watters Abberufung, die das beste 
Mittel zur Beruhigung des Kohfenbezlrkes gewesen wäre, bis 
zum Ende widersprochen. Erst am 16. «März, nachdem die ins 
Ruhrrevier entsandten Truppen von den Arbeitern geschlagen 
«nd verjagt waren, bequemte sich v. W atter in einem Aufruf • 
an die Truppen zu folgender Erklärung:

-  „Nachdem mir Reichswehrminister Noske heute dnrch 
Telephon versichert h a t  daß die alte Regierung den un­
heilvollen Aufruf zum Generalstreik nicht gegeben b a t  ihn 
im Gegenteil ebenso verurteflt wie wir und alles einsetzen 
wird, ihn rückgängig zu machen, so stelle ich mich unter 
die alte Regierung.“
Oenau so pfifflg wfe Watter war der Zechenverband. Am 
, n . *atte <Be }htn nahestehende Presse — u. a. d ie N/ 

„Rhetorisch-Westfälische Zeitung“ und die „Kölnische Zeitung“ 
— die Regierung Kapp-Lüttwjtz begrüßt. Am 16. Mär* aber 
setzten sich die Herren mit den Vorständen der Bergarbeiter- 
verbände zusammen lAd erklärten sich gegen Kapp.

Falschheit. Hjnterffstigkeit. feige Berechnung verschworen 
sich in jenen Tagen wie schon so oft ln der Geschichte gegen 
das Proletariat Das Bielefelder Abkommen,*) damals von vielen 
Arbeitern als ehrlicher Versuch zur friedlichen Liquidierung 
bew ertet erscheint nach der Lektüre der Severing sehen Er­
innerungen als ein hinhaltendes Manöver der Watterküqae.
Es ermöglichte ihr. die schon in den ersten Kapptagen ange- 
foiderten Truppenverstärkungen abzuwarten, aber auch die 
Arbeiter! ront zu dnr<*HtiiBWL Nachdem dies « m M lm , hatte 
die blutige Rachgier der f i  das Ruhr re vier einfallenden „Ord- 
mingstruppen“ leichtes Spiel. Die Massengräber von Pelkum 
nnd «altern erzählen von ihren Erfolgen.

Lehrreich sind Severings Memoiren ganz gewiß als ein 
von bestimmter Stelle gesehener Ausschnitt der jüngeren Ge- 

I1CJ. Bso«war _Äe erste Phasc der s|cb konsolidierenden . Macht der Bürgerklasse tan republikanischen S taa t Als dte 
französische Bourgeoisie nach W70 in die gleiche Lage kam  und 
Ihren Klassenstaat gegen die Arbeiter der Pariser Kommune 
verteidigte, gab sie ihrem Watter. dem General GaUttet. einen 
politischen Berater aus Ihrer eigenen Klasse. Keinen Arbeiter. 
Woraus der große Fortschritt (11 Red. <L KAZ.) der Arbeiter­
klasse seit 1870 zn erkennen Is t“

_ / ) D a s  auch von der KPD. (Pieck nnd Charfcentier) 
schrieben wurde. (Red. d. KAZ.) unter-

vide Betriebe reduzierten die Arbeitszeit; in einzelnen bis 
aaf einen Tag in der Woche. In allen Industrien brechen 
spontane Streiks aas. doch tragen noch alle lokalen 
In der Onmmi-Indastrfe streikten In den letzten 
6 Depertements. Gesellschaften w trwElrestoae“ nnd 
größte Gummiwerke der Welt mit 76000 
dukttou), die noch Im letzten Jahr ihre höchsten 
sind dnrch Absatzschwierigkeiten za sensationell
S S k tM  CS S °  ttZ W m e a - Ä  * * * * *  eineMarktes verkaafen das Pfand Rabber, das
noch 1,20 Dollar kostete, heat mit 4» 
dingte dies eine lOproseatige Lohn 
Krise in der Rnbber-Indnstrie wird 
der nächsten Nummern eingehend 
den niedrigen Preis za halten, wird 
Lohnredazfenmg \wiederholt werden mü*

(Die
ebenfalls in einer 
behandelt) Um 

e  Zweifel die 
Aber anch die

Industrien, die noch unerhörte Profite machen, nutzen den 
schlechten Arbeitsmarkt ans. Trotzdem die Railroad-Industrie 
in den letzten 5 Jahren ihren Profit von 600000000 zn 
1 232000000 Dollar steigern konnten, erhöhte sie die Löhne in 
der gleichen Zelt nur nm 7*/* Prozent. Neue Forderungen hat 
sie jetzt abgelehnt, die Arbeiter rflsten znm Streik.

.  Die wirtschaftliche Depression wirkt sich anf die Ideologie 
des Proletariats entsprechend aus. Das politische Interesse ist 
reger als Je. in den Industriezentren agitiert der Klassenkampf 
in allen Sprachen an den Straßenecken. Versammlungen finden 
»tatt. die gut besucht werden. Eine großzügige Campagne ist 
eingeleitet, um Sacco nnd Vanzetti dem Henker zu entreißen. 
Ueberall finden Protestversammlnngen statt, für die selbst die 
Reformisten werben, (ihre Heuchelei kennt eben keine 
Grenzen). Dic New-Yorker Arbeiter planen einen Geraistreik 
lür Sacco und Vanzetti. was wohl am Widerstand der 
Instanzen scheitern wird. Anf dem Mai-Meeting der „Workers 
Partie“ grassierte die Parole: ^Hftnde weg von China“. Sie ent­
fachen einen Entrüstnngsstnrm gegen Green, der die Attacken 
des amerikanischen Imperialismus in Nanking deckte. Sie ver­
gaßen jedoch, sich über dic Greueltaten der Kanton-Generale 
zi) entrüsten. Wenn das Proletariat von diesen verschiedenen 
Interessen begeifert, noch nicht seinen eigenen Klassenweg 

ndet. so ist sein Suchen doch schon begrenzt. Bereits po- 
tisch interessiert, in einer Krise stehend, die es zum Kampl 

und Denken zwingt werden die amerikanischen Proletarier 
trotzdem bald in der internationalen Front des Kommunismus 
zu flirten sein. Einzelne Gruppen, wie die Oppositionspartei 

ä e  -Proletarian Party** nnd anch die 
~I- W. W. sind auf dem besten Wege, mit wirklichen Klassen­
parolen die Arbeiter zu erfassen. Ihre Taktik und ihre Prin­
zipien richten sich gegen Parlamentarismus und Gewerkschaften 
und bei Eintritt. Amerikas in eine revolutionäre Phase wird das 
Proletariat auch seine revolutionäre Organisation haben.

Die. amerikanische Bourgeoisie sieht die Zuspitzung der

ren Z p ch t-

sie nicht hindern kamt, snd gerade durch 
Kampfes stärkt sie nur dfe Kraft ihrer proietaru 
Der Passaic-Textilstreik ist vorbei, jetzt beschäl 
Gerichte mit ihm Am 9. April verurteilte das £
P 'w rter Swslons Court drei Arbeiter zn 5 bis 20

Streikbrecher bis zum Wêrfen von Bomben (die keinen Schäden 
anrichteten). Dfe Bombengeschichte war eine Angelegenheit 
von Spitzeln und Prcwfcaleuren ge wesen, um einen Anlaß'znm 
gewaksamen Vorgehen gegen die Téxtilstreiker zu finden.

Die Urteile werden beitragen, den revolutionßr-ideolo- 
gjschen Entwicklungsprozeß, «ter in den Köpfen des amerlka- 
niseben Protetariats gleichzeitig mit der Verschlechterung Ihrer 
Lebenslage begonnen h a t zu beschleunigen. .

n e n e

. -Ji

U <£ k>* Ä  MaL Das Schiedsgericht für 
hat für sämtliche Arbeitergruppen des *

I T a r i f e  aufgestellt; diese laufen alle anf eine 
m ag voa 15 Plroz. hinaus und setzen bei einigen 

^ "e  Verkürzung der Sommerferien fest.
Löhne sollen zwei Jshre te Kraft btefbea. Wenn 
haltungsindex sich in dea zwei Jahren wesentlich 
kann eine^Nachprüfung (!) der Löhne erfolgen. In 
Tagen geht das Schiedsgericht an die Behandlung _ 
streites hi den Sägewerken und Flößereien, der nicht za dem 
urotfkoanmt gehörte.

Zu dem Urteil des Schiedsgerichts veröffentlicht das Sek­
retariat des norwegischen Gewerkschaftsbundes folgende Er­
klärung: 1 . ' !

«Es ist die Arbeitgebervereinigung Norwegens, die zu- 
sammen mit der Regierung nnd den bürgerlichen
^ h w ^ C? :ï !SKeSet^ ,::? l,n^ vf ra1,a8t bat Oer ^ ^ sg e r iiA tssp ra c b -Js t em Ausdruck- für diese 
arbeit. Er ist ein Urteil gegen 
werkschaftheh organisierten 
solnt ungerecht findet.



bringt, iortsetzen und den Kampf fflr die gerechten Forderun­
gen der Arbeiter weite rführen.“

Die Fortführung“ des Kampfes der Gewerkschaften be­
deutet also die Abwürgung fles Kampfes. Das revolutionäre 
Proletariat erwartet dies natürlich auch gar aicht « « « « •  U'e 
Gewerkschaften können nicht gegen die Grundlage kämmen, 
auf der sie stehen. Der Kampf, der dem Proletariat: aufge- 
zwungen wird, ist naturnotwendlg ein Kampf gegen die Ge­
werkschaften ,  selbst, die die letzten Stützen diesel* kapita­
listischen Demokratie sind.

f f v o U l a v i s o f i o s
Helden des. Fried«*“.  Im Plenarsaale des deutschen 

Reichstages wurde am Himmelfahrtstage der 11. 
Weltverbandes der V ölkerbundsgesells^aH ^ erOffnet Dic
kapitalistischen Patrioten erklären sich rietes“
des Friedens", die man genau so wie die „Helden des Krieges 
achten müsse. Wir kommen dem hiermit nach.

Im «icksischen Kohlenbergbau fällte das Reichsarbeits­
ministerium einen Schiedsspruch, der durchschnittlich nicht 
ganz zwei Pfennige Lohnerhöhung vorsieht.

Rnmic in Rumänien. Aus Bukarest wird gemeldet, daß

'Säue; -t w ä «
S S "  “ S  « Ä Ä
scharfe Konkurrenz selbst gegen die deutschen Proletarier, dl$ 
die Patrioten in erhöhten Profit ummunzen.

f*i„ 4 iim iiiitnlrtrlf bi Fnt4***1 Im April d. J. waren 9.4 
Prozent der versicherten Arbeiterschaft in P™^britanmen 
arbeitslos Der relativ geringe Rückgang der Arbeitslosigkeit 
hat-4Mch also fortgesetzt. Im Januar dieses Jahres 
Prozent. Ï T r S E S l S » .  Im Mir* V.9. und im April 1926 9.1
Prozent der Versicherten arbeitslos.

i .  RerVner Metalindustrie wurde ein Schiedsspruch 
««m verklausuliert die 51stündige Arbeitszeit festlègt

nnd bis 31 Mal 1928 Geltung haben soll. Die Lohnverhältnissc 
“" L ï  L J ;«  Var keine Erwähnung. -  Die Industriellen machen

Gewerkschaften stehen vor
keiner „unannehmbaren“ Regelung.

„ P r o le ta r ie r “
Monatsschrift ffir Theorie n d  Praxis des Marxtaau«.

■ Der „Proletarier“ ist kein Parteiorgan. Sein Inhalt ist 
diktiert vom Wasseninteresse für die Klasseneinheit In seinen 
Spalten werden alle Fragen, die die Arbeiterklasse berühren, 
wissenschaftlich, aber in allgemein verständlicher Form vom 
Gesichtspunkt der materialistischen Geschichtsbetrachtung be­
handelt. Ein ̂ Abonnent auf den „Proletarier“ bildet einen stän­
digen Querschnitt durch Politik. Wirtschaft. Arbeiter­
bewegung. national und international. Die Feuilletons bringen 
wissenswertes aus allen Gebieten der Kultur, der Ethik u. a. 
Die ständigen und wechselnden Rubriken Geschichte. Technik. 
Kunst—Kino—Radio. Statistik u. a. liefern wichtige, für den 
Tageskampf und für das Ziel der Arbeiterklasse für leden Ar­
beiter unentbehrliches Rüstzeug. Das gut ausgestattete. <rft 
illustrierte Heft kostet 50 Pfennig. Gebundene Jahrgänge 1926 
Mk. 6.—. 1925 Mk, 4.—r Zu beziehen dureh den Verlag:

, Buchhandlung für Arbeiterilteratar 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

H u s  d t v  B c w c g u n f l  

Illetale f  ertesarter
Oenosse Wingerning bittet uns «un Veröffentlichung folgen- 

<1*n J t e r  Funke^ herausgegeben von der KPD., ist nur für

sondern ich habe sie nur zufällig und durch „Vertrauensbruch 
Ä S .  A Ä i n e n d  soU tV ^e mir ? r/W M J * i< k jU g  
kommen. Es sollte genug sein, daß die Funktionäre der KPD.

t e t *äT«BPO.-Fnnke“ macht es sich sehr leicht. Er behauptet 
kitrzwez * Aber W scheint sich von den Führern dieser Gruppe 

iS m K a u *  «eiten die KPD «brauchen »> 
h»sspn“ (Eben sofort nach seiner — W js Entlassung aus der
Haft.) _leb kann demgegenüber mir feststellen, daß Ich mich
von niemanden gebrauchen lasse. Meine gegnerische Stellung­
nahme zur KPD ist alt und datiert 6 volle Jahre zurück — in 
die Zelt, als Ich nach meiner ersten Inhaftierung ,rci ^ r d e .  
mich zur KPD. — (welche «Ich damals gerade in KPD. und 
JCAPD cetrennt) fand und, sofern ich nicht sofort freiwillig zur 
$APD. und AAU. gegangen, glatt aus der KPD» wiejausjdgn

S S . meine' Stellungnahme nl. te todert. w k  j^eien,U che Be- 
suche und Korrespondenzen ergaben. Meine jüngste« Ertoftrun 
gen mit der KPD. und w as da drum herum also, nach .meiner 
diesmaligen Freiwerdung, waren völlig unabhängig von Irgend­
welcher persönlichen Fühlungnahme mit Genossen von der 
KAPD. oder den linken Gruppen, mit denen ich irgendwie

k0"  w S t f r ^  . . . .  wobei er sich> « jd t der in^ t r lJAPR; 
gebräuchlichen Mittei der Lüge und Verleumdung bedient . .

- Gerade Herren von der KPD. dürfen so reden. Gerade sie. 
Nirgendwo wird derartig « l t  <len Mitteln dèr Lüge und Ver­
leumdung gearbeitet, als in der KPD. Das weiß heute leder 
politisch Interessierte Mensch.

Also, es ist wohl ..Lüge und Verleumdung . wenn man sagt, 
die Herren Pieck und B raw jerhätten im März 1921 
abzuwürgen versucht. Sie haben nk*t nur < J ^ c ta n . w ^ e rn  
sie haben einfach und glatt den offenen Kampf abKeblasen. 
damit die Arbeiter in M ltteldeutschUnd verbluten mußten, Das 
Gleiche hat sich )a 1923 ln Hamburg ebenso wiederholt. Eine 
Tatsache die heute ebenso aktenkundig is t  Hat nicht der Herr
Brandler in seinem Prozeß nach J5 J£Ïen- gesagt, daß das Zentralkomitee der KPD. gar nicht den offenen 
Kampf zur Unterstützung des mjttcMwrtschen A rfy n d es tobe 
haben wollen, sondern daß es die „Diktatur des Proletariats 
mit gesetzmäßigen Mitteln“, also W ^ tsb e sc h k iB [d e sP a rla ­
ments, habe aufrichten wollen. WIH der „KPD.-Funke etwa 
behaupten, daß der ihm doch sehr nahestehende Herr Brandler 
lügt und die KPD. verleumdet, so. wie man das nun mir und 
der KAPO überhaupt vorwirft? Es sind Zeugen genug da, 
die von der KPD. noch nteht gekauft, welche die Ausfuhrungen 
der KPD -Herren Pieck und Brandler in der fraglichen Ver- 
S L S V m  FriedVichshain im März 1921 mitangehört habea 
Da gibt es nichts zu deuteln. Und als die KPD.-Zentrale. noch 
iäurinsam  ndt der KAPO, und AAU. aur BetriebAevetiu« 
in Berlin aufrief, well die Massen danach drängten, da hat sie 
ebenso inoffiziell ihre Gegeriparolen h e r a u ^ ^ e ^  ^  daB 
naturgemäß wiederum nur fast ausschließlich die Gefolgschaft 
der KAP.-AAU. an dieser Aktiön teilnahm, so daß sie ziemlich 
wirkungslos verpuffen mußte. Das sind Tatsachen, welche

-  nicht abzuleugnen sind, besonders nicht mit Flegeleien, wie sie 
sich die Etappenschweine der KPD. iétzt mir gegenüber anze- 
legen sein lassen. Daß es ferner eine „völlig unwahre Be­
hauptung“ von mir sein soll, der ermordéte Genosse Syh habe 
sich wegen der Sabotage der Kampfaktionen von Seiten der 
KPD.-Leitung von der KPD. abgewandt, wäre zu mir ge­

kom m en und hätte sich mit mir verbunden, sich also der
KAPD.-AAU. angeschlossen, das läßt sich freilich nicht über- 
■Meten. Syh ist to t  Ob die KPD. ihn für sich beansprucht um

darüber zu schweigen. Es sbllte nicht der Schein der Berechti­
gung für die Ermordung Sylts der Bourgeoisie in die Hand 
gegeben werden. Denn die Ermordung Sylts ist trotzdem ein 
Verbrechen, wie eine Jede andere Ermordung von Revolutio­
nären durch die herrschende Bourgeoisie Verbrechen ist. Aber 
frage man doch die gewiß unverdächtigen Zeugen in dieser 
Sache, die Rechtsanwälte Victor Frankel und J. Broh. Ferner 
Felix Halle, der zur KPD. gehört und damals Berichterstatter 
der „Roten Fahne“ war. Es kann eben nicht auf die Dauer 
geduldet "werden, daß die KPD. das Wirken und WoHen Sylts 
umfälscht. Es haben im Verlauf der Märztage 1921 eben sich 

, prinzipielle Meinungsverschiedenheiten zwischen Sylt und der 
I Leitung der KPD. (Pieck^Brandler etc.) ergeben.

Es ist ohne ^weifel, daß es Leute g ibt die mit dem 
lebenden Oenossen Sylt^ eine engere Gemeinschaft gehabt 
haben als ich. der ich auch damals lange Zeit eingesperrt 
gewesen. Aber, wenn d?r JCPD.-Funke“. nur kurz gesagt: 
„Wingerning hat dagegen *Wtht die geringste Gemeinschaft 
mit Sylt gehabt“, so soll das wohl soviel bedeuten, als: 
„Wingerning ist ein politischer Hochstapler, der sich mit der 
Bekanntschaft großer, oder doch bekannter Oenossen biüstet.“ 
Es geht den KPD.-Herren eben darum, daß die Mitglieder 
der KPD. und des RFB.. welche wegen der Behandlung, die 
man mir nach meiner Entlassung aus der Haft von Seiten 
der bestimmenden KPD.-Presse hat angedeihen lassen, am 
Orabe Sylts sowohl, wie auch sonst, opponiert haben, be­
ruhigt werden. Es sind nicht alles nur junge, unreife und 
unaufgeklärte Proletarier in der KPD. und im RFB„ welche 
von einem Tatrevolutionär, der 6 bezw. 8 Jahre eingesperrt 
nichts wissen. . sondern auch solche da.’ welche mich von 
früheren Zeiten gut genug kennen, weil sie Schuber an 
Schulter mit mir gestanden. Auch solche Oenossen sind 
heute noch in der KPD„ welche früher der KAPD. und mit 
mir der gleichen Gruppe angehörten, die aber über die Um­
stände Sylt-Wingerning usw. so gut im Bilde sind, wie die 
hohen Herren innerhalb der KPD. Es ist darum ein großer 
Krach in einigen Bezirken der KPD. und des RFB. und RH. 
wegen der schrötfen Handlungsweise gegenüber dem nun 
endlich entlassenen politischen Gefangenen Wingerning., dem 
engen Tatgenossen Sylts, gewesen, der sogar zu den üblichen 
Ausschlüssen geführt bezw. noch führen Wird. r Ich selbst 
lehne es ab, mich auf jemanden zu berufen, auch nicht auf 
S y lt Ich war das, was ich heute ebenso bin, lange, bevor

ParTelrektame zu m acten.ist gleichgültig, obgleich^auch dieses 
Handwerk der KPD. noch gelegt werden soll. Aber die Tat­
sachen als solche sind einmal da. Sylt kam zu mir und er war 
unser technischer Berater. Er erklärte wiederholt daß er mit 
der KPD deshalb verfallen, well man dort seine praktischen 
Aktionsvorschläge entweder glatt abtebne, oder aber sabotiere. 
Ich selbst habe allerdings vor Gericht nicht über Sylts Beteili- 
«unzausgesagt (Trotzdem ist dem Gericht und der PoKzei 
durch andere Aussagen alles bekannt gewerden.) Ich schweige 
prinzipiell vor Gericht nnd auch sonst, wie das unter Revolu­
tionären so sein soll. Zudem isj^nir auch nabegelegt worden.

Ich Sylt kannte und. obgleich auch ich den jüngeren Jahr­
gängen zuzuzählen, lange, bevor Sylt und andere, die Sylt 
gleichgestellt zu werden wünschten, das waren. Aber, was 
gewesen, ist gewesen und Tatsachen umzufälschen und für 
Ihre reformistischen Parteiparolen zu mißbrauchen, darf der 
KPD. und dem RFB. und der „Roten Hilfe“ nicht weiter ohne 
Widerspruch gestattet werden. Man .soll den gemordeten 
Revolutionär Sylt so darstellen, als wie er gewesen. Das 
will ich und nichts anderes und das verlange Ich.

Was die Verschlelerungs-, und Ablwkungsvwsuchfc;des 
„JCPD.-Funken“ wegen der unterschlagenen JUelder. für die 
Witwe und und die Kinder Sylts angeht. so bleibt bestehen, 
daß große Beträge für Sylts Hinterbliebene ' ' ' o a ó t r A x -  
belterschaft aufgebracht worden sind, da die KPD. (Rote 
Hilfe) diese Gelder znr treuen Hand bekam, daß die kranke 
und geächtete Frau Sylt mit ihren Kindern Not leiden mußten, 
während man nichts für sie tat und die Gelder der Arbeiter­
schaft später angeblich verfallen ließ -— in Wahrheit für un- 
kontrollierbare Zwecke von unkontrollierbarer Hand ver­
braucht h a t Warum gibt man nicht den Rechenschaftsbericht 
über diese Gelder des Syltfonds? Warum spricht man in der 
Presse und auf den Tagungen der „Roten Hilfe“ darüber hin­
weg? Warum ladet man die Witwe Sylts und i h r e K i n d e r 
nicht zu den Sitzungen, in denen Rechenschaft abgelegt wird* 
Warum ladet man mich nicht ein. obgleich ich darum ge­
beten und obgleich man mir das aach zugesagt?!! Man soll 
mir nicht vorwerfen. Ich gäbe mir keine Mühe, den Fall des 
unterschlagenen Syltfonds nachzuprüfen. Ich habe mir alle 
Mühe deswegen gegeben und gebe mir sie noch Aber die 
KPD. und „Rote Hilfe“ lassen nichts nachprüfen. Mas sebeat 
WeQ — — za schenen hat.

Im übrigen ist es eine richtige typische KPD.-Flegelei, 
die unglückliche Witwe Sylts zu beschimpfen^und z u v a j ,  
dächtigen. Das Verhältnis eines Genössen zu seiner Familie 
län n  leicht einen Schatten auf ihn selber werfen . . . rrau  
Sylt «rar Mitglied der Konuaantatlachen Partei aad zwar eat- 
gegea de« Willen Ihres Mannes. Die damaligen Funktionäre 
des KPD.-Bezirkes. Kassierer Schröder u. a„ können das 
wohl bestätigen. Wenn die Witwe Sylts „gehässig-gegnerisch 
zur proletar-revolutionärcn Bewegung eingestellt gewesen 
wäre, so hätte sie nicht die Jahre hindurch in Aechtung. 
Krankheit und Not geschwiegen, wo sich kein Mensch von 
den „ R e k l a m e g e n - o s s e n “ ihres ermordeten Mannes 
um sie und ihre Kinder gekümmert h a t sondern sie wäre zur 
SPD. oder gar noch weiter rechts gegangen, wo man ihr 
wohl die Presse, wie auch gar die Börse offengehalten hätte. 
Ich glaube, daf» dieses wohl mehr für als gegen die Frau Sylt 
spricht. Wohl aber ist festzuhalten, daß Frau Sylt heute in 
Feindschaft zur „Kommunistischen Partei“ und „Roten Hilfe 
steht; ~

* V
Die „KPD“, die „RH.“ und der „RFB.“ — empfangen 

entlassene politische Gefangene und verprügeln gleich- 
- zeitig entlassene politische Gefangene.

Am Himmelfahrtstage mittags kamen einige entlassene po­
litische Gefangene von Kottbus am Oörlitzer Bahnhaf an. Eine 
Gelegenheit für die JCPD“. die „RH.“ und den -SFB.“ de­
monstrativ aufzuziehen und reklamehaften Mißbrauch mit der 
Ehre revolutionärer Klassenkämpfer, die für ihre Ueberzeugung 
und ihre Täten im Interesse des aufstrebenden Proletariats im 
Kerker geschmachtet zu treiben.

Auf Anregung einiger Freunde, die zur KPO„ RH. und RFB. 
gehören, fanden auch wir uns als neutrale Zuschauer zur Zeit 
ein. Der Wissenschaft hamer, besonders, wenn man selber 
jahrelang von der Außenwelt abgeschlossen gewesen, muß man 
derartiges sich doch wenigstens einmal ansehen ohne sich da­
mit «"emein zu machen.

Und richtig, der PBm Haft ab: Musik spielt Reden werden 
gehalten. „Kosa Front“ gebrüllt. Wir haben uns wohlweis­

lich auf eine neutrale Verkehrsinsel zurückgezogen. Aber nun 
verlangt man von mir. daß ich ebenfalls in das „Rosa-Front“-  
Gebrülle einstimmen soll und den Hut abnehmen und ihn in die 
Luft schwenken. Wie komme ich dazu, wenn irgendwelche 
Etappenbonzen der „Kommunistischen“ Partei Reden schwingen 
und den Ton zum Hochrufen angeben, mitzumacben? Erst 
recht auf dem neutralen Fleck eines öffentlichen Verkehrs- . 
Platzes, der nicht von der KPD. gekauft noch gemietet und wo 
auch noch nicht „Diktator der Kommunistischen Partei“ aUein 
tonangebendest. Schon aber fallen mich und meine Frau die 
„Ehrensoldaten“ vofh „RFB.“ hinterrücks mit Masse an. 
schlagen mich und meine „ Frau, die wir uns natürlich wehren 
und treiben uns und die. Weiche sich mit uns solidarisieren, npt 
Gewalt und brutalen Stößen durch ihre Reihen in die.Hände
der Sipo, die den Platz umstellt haL ~ . ___

Dte „Tscheka“ der KPD.. RH„ wie de* RFB. funktiQ-_ 
niert eben und arbeitet unter guten Regisseuren. Es war das 
gleiche, wie man vor kurzer Zeit die Oppositionellen um Korsch 
vor einem Lokal ln der Lindenstraße abgefaßt und mit Gummi­
knüppeln verprügelt hat. Es wird eben der Befehl dazu von 
oben herab gegeben. Und die Mitglieder gehorchen aufs Wort, 
ohne daß sie näher wissen oder fragen, was ist, oder was das 
bedeutet. Es ist wie bei den Preußen, wq die Rekruten dazu 
gedrillt und kommandiert wurden, ihre eigenen Kameraden, die 
mißliebig bei den Oberen waren, sich also gegen die .Disziplin 
vergangen“ — „ S p i e ß r u t e n “ laufen zu lassen. Ganz jje- 
nau so wird die Truppe der „Kommunistischen“ Partei und der 
„Roten Hilfe“, dieser berüchtigte „Rote Frontkämpferbund“ 
einexerziert. - . . .  m.- . -

Es waren eben genügend Leute da. welche sich kannten 
oder erkannt hatten. Man hat es mir nicht vergessen, daß ich 
vor erst kurzer Zeit nach 6 Jahren Zuchthaus entlassen, diesen 
demonstrativen Ehrenempfangshumbug durch die PKD„ die RH. 
und den RFB. usw. abgefeimt weil ich genügend Ursache dazu 
hatte und auch stets Stellung gegen diese Gruppen und Organi­
sationen nehme. Ich muß die Gegenstellung einnehmen, weil 
deren Verhalten zu den politischen Gefangenen nicht nur ein 
heuchlerisches, sondern auch ein nur im eigenen alleinig«! 
Interesse der Moskaupolitik günstiges is t  Auf dem ganzen 
Platz wurde von .den „Helfern der Roten iH8fe‘‘ die Nr. 6 von 
„Der Rote Helfer“ verkauft welche ein großes Bild von mir. 
mit der entsprechenden Notiz bringt Nun begreife ich erst 
recht warum man Wob ..hintenherum“ ein Bild von mir be­
sorgte. nachdem ich die Herausgabe eines solchen abgelehnt 

.und auch den beauftragten Photographen wieder fortgeschickt 
Ueber 8 Wochen hat man gebraucht um meine Entlassung aus 
der Haft im „R. H.“ nur zu registrieren, während die offizielle 
KPD.-Presse überhaupt keine Notiz davon genommen. Nun. 
da ich weder ideell noch materiell von der Moskauer Büro­
kratie mich habe einfangen lassen, nun gibt man den S t e c k ­
b r i e f  über mich heraus, den man heuchlerisch r a t  einigen 
„Solidaritätsphrasen“ verbrämt. Es ist Ja so leicht eine Masse 
gegen Einzelne aufzuputschen. Wie man am 8. Mai am Orabe 
Sylts den Befehl gegeben, mich auf jede® Fall fortzutreiben. so 
mußte auch hier der ..geheime Ordnungsdienst der Moskauer 
Heilande“ eingreifen. Obgleich ich völlig passiv auf dem neu­
tralen Fleck mich befand, so konnte man doch nicht wissen, 
was etwa noch werden könnte. Am Ende hätten mich gar die 
nun freigewordenen Klassenkämpfer von Kottbus im Vorüber- 
gehen erkannt und wir hätten «ns dann begrüßt. Etas.hätte 
gar ein trübes Bild abgegeben; nicht gut für die KPD.-Presse 
zu verwerten. . .  .

f -  Noch nachher wollte^ einige KPD.- usw. Leute über uns 
herfallen. Man hatte alles versucht, um uns der Sipo als 
„Ruhestörer“ zu denunzieren. Wäre die „KPD.-Sipo-Zelle“

1 zur Stelle gewesen, so wäre das zweifellos auch geglückt Man 
wußte nur zu gut. daß ich mit 5jähriger Bewährungsfrist aus 
dem Zuchthaus entlassen und daß. sofern ich mir 4 Wochen nur 
eine Strafe irgendwelcher Art (Widerstand etc.) hole, ich den 
Rest meiner Strafe, soweit er nicht durch die Amnestie teil­
weise gelöscht, von 3X Jahren Zuchthaus nachmachen muß. 
Darauf ging man aus! Man heuchelt für die Freiwerdung der 
politischen Oefangenen. Aber nur. soweit sie sich für die 
Moskauer Politik gebrauchen lassen. Und auch den ietzt frei­
gewordenen Klassengenossen aus dem Kottbuser Gefängnis 
wird es ebenso ergeben: sobald sie gegen die offizielle 
Moskauer Politik opponieren woHen. werden sie so gut ver­
prügelt der Sipo übergeben und wieder ins Kittchen gebracht 
als man das mit mir tut oder noch zu tun gedenkt Das ist der 
Sinn dieses ganzen Ehren-Empfangs-Rummels von der KPD„ 
der Roten Hilfe, dem RFB. usw.

26. Mai 1927. Ewald Max Wingerning.
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Die Ortsgruppen Köln der KAP. und AAU. tagen jeden 

Sonnabend, abends 8 Uhr, im Lokal JBerekoven“, Schaffen­
straße. Hier werden auch Bestellungen auf JCAZ.“ 
„Kampfruf“ entgegengenommen.
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fo  kann nicht der geringste Zweifel darüber bestehen, daßl dessen Kopf ist dem Henker verfallen. Die ID. Internationale 
der JPfingstaufmarsch“ des RPB. den Maiaafmarsch der Haken- und die KPD.-Führer machten sichs allerdings leicht Sie 
ktm aier sowohl an zahlenmäßiger Stärke, als auch bezüglich! stempelten Tschang-Kai-Tschek sa einem „Verräter“. Aber es 
der Sympathie, die er anter den ^rbeKern auslöst, weit über- zeigte sich, daß dieser „Verräter“ innerhalb der Kuomintang 
«raffen wird. Aber ebenso sicher is t  daß es bei dem „Auf- einen solchen Rückhalt hatte, daß er die Vorhut der Arbeiter-
marsch“ bleiben wirtl. Der Pfingstaufmarsch wird réin äußer­
lich gesehen eine „wachtige Demonstration“ werden. Aber der 
Aasgangspunkt wird sein, — zn einem neuen Aufmarsch zu 

, rüsten. Und ein groß Teil der Oenossen (das W ort Kameraden 
riecht uns aDza sehr nach preußischem Kommis), der etwas 
weiter denkt wird wohl auch das Gefühl nicht mehr los, daß 
die g e i s t i g e  Rüstung der w i r k l i c h e  W e g  zur Befrei- 
aag  der Arbeiterklasse für sie noch ein dunkler Weg is t  Der 
größte Teil der RFB-Genossen macht sich darüber überhaupt 
keine Gedanken. Und weil das revolutionäre Proletariat weii, 
daB die Quantität niemals die Qualität ersetzen kann, benützen 
aach wir, die KAPD., diesen Anlaß, um vom Standpunkt des 
revolutionären Proletariats das zn sagen,—was di# KPD., die 
WB.-Oenossen, was das ganze Proletariat wissen m u ß ,  wenn 

Mft» Stegen will. W er sich dieser Stimme hartnäckig verschließt 
w er. ohne' za wissen, was ihm die KAPD. za sagen hat, eine 
f e i n d l i c h e  Haltung einnimmt der ist k e i n  Klassenkämpfer, 
tot k e i n  Revolutionär.

Etee Organisation kann mir beurteilt werden nach ihrem 
P r o g r a m m  1 Mögen einzelne hundertmal beteuern, daß sich 
der RFB. von keiner Partei „Vorschriften“ machen läßt Das 
ist alles fauler Zauber! Wir wissen wohl, daß viele ehemalige 
KFDb-Arbeiter aas der KPD. austraten and im RFB. unter- 
ta achtem wett sie in dieser Oder jener Frage anderer Meinung 
waren. Aber darauf kommt es gar nicht an. Der RTO. ist keine 
„unpolitische“ oder „überparteiliche“ Vereinigung, so sehr 
das aach den naiven Proleten einzureden versucht wird. „Un­
politisch“ sein, das beißt in der Epoche der protetarischen Re­
volution politisch charakterlos sein, wäre die Verkörperung po­
litischer Feigheit Das wollen wohl an sich die meisten nielft, 
wenn aach ein groß Teü tatsächlich unpolitisch, das heißt poti- 
:i*ch unwissend tot, und mir wegen der Musik and Geselligkeit, 
wegen der Paraden nnd der Uniform mitmacht ■ Und

Am

KAJ„ Grnppe Charlottenburg.
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ist der RFB. deswegen nicht, weü einmal dte Leitung 
daa RFB. and dte der KPD. eine Personalanion darstellt, and 
zweitens der RPB programmatisch in keiner Frage von denf 
Programm und der Taktik der KPD. abweicht—Da. wo Qe- 
ossen eine von der KPD. abweichende p o l i t i s c h e  Anf- 
iasaaag habea aad darum kämpiea, wurden sie, and wer den ste 
— geschlossen. An sich hat aatärlich Jede Organisation das 
Recht, and Jeder Jammer darüber ist vollkommen sinnlos, Mit 
gHeder auszuschließen, die gegen das Programm der Organi­
sation handeln. Aber das ist nnr ein weiterer Beweis dafür, daß 
man, wenn man grundsätzlich zum RFB. Stellung nehmen will, 
zam Programm der K PD . Stellaag nehmen maß. Daraus er­
gibt sich alles weitere. \

• im  Mittelpunkt der ganzen Politik und damit auch der Pa­
rolen and Kundgebungen des RFB. steht der englisch-russische 
Konflikt Dte Parole des Tages lastet: „Hände weg von Rnß- 
land“. „Kriegsgefahr“. Aber daß ndt einfachen Schlagworten 
nichts bewiesen is t  zeigen Ja die Vorgänge ln China. Die 
KAPD. hat von vornherein naebgewiesen, daß die Kuomintang 
die Partei der chinesischen Bourgeoisie is t  und dte Parole 
„Hände weg von China“ also bedeute: „Hände weg von der 
chinesischen Bourgeoisie!“ Man hat von Seiten der IIL Inter­
nationale diejenigen, dte den Standpunkt vertraten, daß das 
chinesische Proletariat als e in  T e i l  d e s  W e l t p r o l e t a -  
r  i a  t  s kämpfen müsse, daß es seine eigene Partei herausbilden 
müsse, weil der Kampf aach gegen die eigene Bourgeoisie auf 
der Tagesordnung steh t als ^Agenten Chamberlains“ ange- 
pöbeft, and immer lauter gebrüllt: „Hände weg von China, 
Hände weg von der Kuomintag“. Mit dieser Phrase hat man 
dte Schang-Kai-Tschek, die chinesischen Faschisten, gestärkt 
bat sie den Arbeitern als die „revolutionären Führer*^ aufge­
schw ätzt hat den Arbeitern organisatorisch und ideell das 
Rückgrat gebrochen, und sie der Konterrevolution ausgeliefert 
Die RFB-Genossen haben diese Faschisten und ihre Helfers­
helfer auf ihren Schultern reiten lasse«, auf die Fahne der Kuo­
mintang geschworen. Und momentan wütet der weiße Terror 
dieser Kuomintang ungehemmt unter den Arbeitern. Jeder der 
irgendwie verdächtig is t  im Interesse der Arbeiter zn wirken.

klasse im buchstäblichsten Sinne des Wortes ausrotten konnte. 
Und wie die Zeitungen melden, steht die Vereinigung zwischen 
„rechtem“ und „linkem“ Flügel der Kuomintag vor der Tür. Die 
Kuomintang hat eben nicht die Interessen des Proletariats „ver­
raten“. Sie hat niemals proletarische Interessen vertreten, son­
dern stets die Interessen der Bourgeoisie. Verrat haben jene 
geübt, die das Proletariat dem Henker auslieferten, um hinter­
her vom „Verrat“ zu schreien, um sich selbst zu rechtfertigen.

Diese Parole: „Hände weg von China!“, die in Wirklich­
keit die Wiederkäuung sozialdemokratischer Redensarten ist» 
zeigt schon den krampfhaften Versuch, die wirkliche Sachlage 
zu verschleiern, utn eine konterrevolutionäre Taktik zu recht­
fertigen. Den chinesischen Arbeitern ist mit dieser Phrase nichts 
geholfen Den chinesischen Arbeitern ist nur geholfen, wenn 
die e n g l i s c h e  A r b e i t e r k l a s s e  den Krieg gegen die 
e n g l i s c h e  B o a r g e o i s l c _ # a t f e s s e l t  Das wiederum 
setzt voraus, daß die UL Internationale ihre ganze Aktionskraft 
ihre ganze Propaganda, ihren ganzen Einfluß aufbieten müßte, 
um diese Erkenntnis in die Hirne der englischen Arbeiter einzu­
hämmern. Aber Mer stoßen wir gleich auf den wunden Punkt 
und die aktuelle Frage. Rußland will „Frieden“. Schon im 
englischen Streik hat Moskau alles getan, um den Streik so zn 
führen, daß er sich in dem reformistischen Hungerkreislauf aus- 
blutete. Rußland hat wohl Geld geschickt aber der Zweck der 
Unterstützung war nur die H i n a a s z ö g e r a n g .  Es wollte 
keine revolutionäre Taktik anwenden, tun den „Frieden“ mit 
der englischen Bourgeoisie nicht sa stören. Es bedauert aach 
je tz t nach der Provokation der englischen Regierung, daß es 
dea „Friédeft-'wfH; aad nicht den Krieg. Ans diesem Grande 

ftrM tt Rnßland alles, a a  dar englischen Regierung keine 
„Argumente*»! liefern, nnd ist stolz darauf, daß man ihm pichts 
nachweisen kann. Aber eine „Internationale“, die dem Klassen­
feind keine „Argumente“ liefen will, ist In Wirklichkeit keine 
Internationale. Ste tat

Diese Politik der Bündnisse mit kapitalistischen Ländern 
gegen andere kapitalistische Linder hat aaßerdem noch eine 
andere Seite. Die deutsch-russische Freundschaft hat zar Be­
waffnung der Reichswehr geführt Von 1921 bis 1926 bezog die 
deutsche. Reichswehr ihre Watten aas Raßland. „BündnisV be­
deutet eben gegenseitige Unterstützung, und Jm  Prinzip* — 
sagte Bucharin auf dem 4. Weltkongreß — J s t  kein Unter­
schied zwischen einer Anleihe and eiaem militärischen Bünd­
nis“. Er sagte weiter, daß Im Falle eines Bündnisses Rußlands 
mit einem anderen kapitalistischen Staat die Kommanistea die 
Pflicht hätten «zam Stegs d n  Blocks der ImMmb Verbündeten 

•tragen“. So enthält die Parole „Hände weg von Raßland“ 
im tiefsten Kern den Burgfrieden des Proletariats mit der eige­
nen Bourgeoisie. Das war auch der Sinn der Taktik in China. 
In der Türkei wurden im türkisch-griechischen Krfeg dte revo­
lutionären Arbeiter, die dea Kampf gegen die eigene Bourge­
oisie aufnahmen, mit Stumpf und Stiel ausgerottet Fragt doch 
einmal. Genossen des RFB, warum die „Rote Fahne“ keine 
Zelle bringt über die Grevel der türkischen Schlächter am 
Proletariat! Fragt doch einmal)!

„Hände weg von Rußland“ enthält für das revolationäre 
Proletariat dieselbe Frage vrie: „Hände weg von China“, 
„Hände weg von der Türkei“. W ir fragen, von w em  „Hände 
weg“? Von dem rassischen Proletarier, der immer ärmer wird, 
während Kulak uad Nepmar.n immer reicher werden? Der 
russische antirevolutionäre Kurs ist nicht das Werk böser 
Menschen. Er tat bedbgt vna dan k#n«arrevoladoairen Kh 
In RaBland seftst Das Rußland der russischen Oktoberrevolu­
tion ist nicht mehr. Das heutige Rußland ist das Rußland der 
Baftern, der Warenwirtschaft, der Lohnarbeit Die russische 
Regierüng ist die Regierung der konterrevolutionären Klassen 
in Rußland! Das revolutionäre Proletariat jedoch bat keine Ge­
meinschaft mit der Konterrevolution. Deswegen ist für das re ­
volutionäre Proletariat die F^age des Krieges die Frage des 

Kampfes aHer Proletarier der Welt gegen ihre „Väterländer“. 
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Die KMer Oppositionsbescfcwörang. ^
Der eben beendete Kieler Parteitag der SPO. ist ln vieler 

Beziehung äußerst lehrreich für die ktessenbewußte Arbeiter, 
schaft E r ist aufschlußreich über dte gegenwärtige Gesamt­
situation, über die Rolle der SPD. und ̂ a s  starke Anwachsen 
einer radikalen Opposition der SPD.-Arbeiter. Und nicht an­
letzt über die Höchstleistungen der Mamternng des Marxis­
mus, die die sozialdemokratischen Führer bei der „theoreti­
schen“ Begründung ihrer opportunistischen, kleinbürgerlichen 
Praxis immer von neuem überbleten. Hermaan Müller war es, 
der das zum Ausdruck brachte, indem er Éa Toni Sender 
sagte: Wir haben HOferding, den besten Theoretiker, and 
Severing, den besten Praktiker: mein Liebchen, w as w ü st Dn 
mehr? Er hätte weiter sagen müssen: Wir haben »"<* n«r*> 
Toni Sender, die beste Oppositionsmimerin; die heilige Droi- 
«inigkeit ist d * 4 ie  ndt verteilten W ie n  kleinbürgerliche Poli­
tik macht und die Arbeiter damit einseift.

Bestimmte Kreise vornehmlich der JungsoetaMstea sind 
hemmungslos genug; den JÜDktrinären“ Marxismus offen ahsa» 
lehnen. Ethischer, psychoanalytischer nnd ähnlicher „Soria- 
Iismus“ ist ihrer Meinung besser geeignet, den Rahmen «ta­
dle opportunistische Praxis der SPD. ahzageben, als der Ver­
such mit heranagerissenen Brocken von Marx, der der Praxis 
unnötige Hemmungen auf erlegt und dabei dto Opposittoas- 
ge lüste der marxistisch verseuchten Arbeiter unangenehm ver­
mehrt. Doch das kann man sich heute noch nicht leisten. 
Darum mußte Hilferding da» Marxismus nach Kräften uns» 
biegen uad besonders die Marxache Staatstheorie volkommen 
auf den Kopf steilen.

Oteich sn Beginn leistet dieser „Marxist“ sieb eine haar­
sträubende Demagogie. Er lehnt tede «ökonomische 7niwmmon -
bruchstheorie“ ab nnd erlaubt sich dann folgendes Stück: „Wir* 
sind von ieher der Meinung geweze n  daß der Stars den 
kapitalistischen Systems nicht fataüstisoh aa  erwarten tat, 
such nicht eintreten wild ans inneren Gesetzen dieses Systeme, 
sondern daß e r  die bewußte Tat des Wißeas der Arbeiterklasse 
seht maß. Marxismus ist nie F a ta ln u s  gewesen» sondern hn 
Gegenteil höchster Aktivismus“. Wir sind selbstverständlich 
gleichfalls der Auffassung, daß der Zusammenbruch des Kapita- 

sk h  nicht a u t o m a t i s c h  vollzieht, 
der Sturz des kapitalistischen Systems wdurch die 
Tat des Willens der Arbeiterklasse“ erfolgen amß. Nur hört 
Heb das aus sozialdemokratischem Munde etwas — demago­
gisch an, wo dte SPD. dto fatalistische Auffastnag voa dem 
friedlichen Hineinwachsen in den Soziallsnms.au Ihrem JLdfc» 
prtaalp erhoben h a t  Wir werden gleich sehen, warum. .

Hilferding cefat auf die Entwicklung des Kapitalismus voo 
d e r individuell anarchischen Produktion zur organisierten der 

ein and behauptet dann: jO ^hnhierter 
heißt Ersatz des kapitalistischen Prinzips, den 

freien Wettbewerbs durob das sozialistische Prinzip d er Plan­
mäßigkeit darch gesellschaftliche Regelung.** Was heißt das? 
Wohl ist der monopolistische Kapitalismus eine W here Ent­
wicklungsstufe. die auch die organisatorisch-technischen Vor­
aussetzungen für den Sozialismus schafft Doch der iCaphn- 
lismus kann nicht das sozialistische Prinzip der

wickeln, weü er auf der Trennung des 
Produktionsmitteln nnd der privaten Aneignung des Mehrwerts 
beruht Die inneren Widersprüche, Wirtschaftskrisen, politi­
schen und imperialistischen Konflikte' müssen sich gerade in 
dem Gegensatz zwischen der gesellschaftlichen Produktion und 
der privaten Aneignung verschärfen. Diese elementar» 

rxistische Erkenntnis, die Friedrich Engels In der „Ent­
wicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft“  
populär darstellt besteht für Herrn Hllferdit« nicht.

Nach dieser Voraussetzung geht er weiter: „Es 
sich gegenüber auf der einen Seite die 
sierteoWirtschaft auf der anderen Seite die 
Das J*robIem der Zeit is t wie wir


